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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber 

die Absorption von StIckstoffoxyd durch Elsenoxydnlsalze. 
Von Thomas. 

Es ist seit Lang.m b.kannt, dass alle F.rrosalz. in Lösung Stiok· 
oxyd absorbir.n. Di. Arb.it.n von P6ligot und neu.rdings von Gay 
suchten zu erweisen, dass man in gelöstem Zustande gnt oharakterisirte 
V.rbindung.n .rhalt.n kann, w.loh. bei g.wöhnlioh.r T.mp.ratur .in 
Str.ben naoh Dissociation besitzen. Was die Menge d.s absorbirten 
Gases anbetrifft, so kann man aus den Arb.it.n G ay's den S,hluss 
zi.h.n, dass die von den }'.rrosalz.n absorbirte Me'!ge Stiokoxyd 1. un· 
abhängig ist von der Art des Salzes, 2. nnabhängig von dem Grade 
der Verdilnnung der Lösung, 3. proportional dem in ihr enthaltenen 
Gewiohte Eisen im Minimum, 4. eine FunCUoD der Temperatur. Diese 
Absorption bsträgt 1 Mol. Stioko.yd auf 2 Atome Eisen oberhalb 12,5. 
und 2 Mol. Gas auf 3 Atome Eisen unterhalb dieser Tempera!ur. Verf. 
zeigt nun in vorliegender Arbeit, 1. dass alle Ferrosalze obne Ausnahme 
dieselbe Eigensohaft besit.en, Stiokoxyd in wässeriger Lösung zu ab· 
.orbir.n. Wäbrend Gay nur b.im Cblorid, Sulfat und ammoniakalisohen 
Sulfat dies. Absorption untersuobte, verläuft letztere in analoger W.is. 
bei den versohiedeDsteD Salzen, wie Chlorat, Perohlorat, Bromid, Bromat, 
Jodid, Solfit, Hyposolfit. 2. All. F.rrosalz. bebalten di.s. Eig.nsohaft, 
w.nn man Wasser durob ein and.r.s Lösungsmitt.1 (Alkohol, A.ther, 
Essigsäur., Aethylenbromid) .r •• tzt. 3. Di. Absorption dss Stiokoxydes 
ist w.obs.lnd, j. naoh d.m angewandten Lösungsmitt.l. (Bull. Soo. 
Chim. 1898. 6. Silr. 19, 419.) r 
Ueber dIe Coagulatlonsgesohwlndlgkelt von Collold16sungen. 

Von C. E. Lin.barger. 
Aus d.n Versuohen d.s Verf., die mit LÖBung.n von Colloiden 

ganz versohi.d.n.r Natur (oolloidaler Ei •• nlösung, colloidaler Kies.l· 
säurelösung und Lösungen von Ei.ralbnmin) angest.Ut wurdsn, gsht 
hervor, dass, wenn in einem Theile einer Lösung Coagulation eintritt, 
di.se sioh nioht unbedingt durcb die ganz. Mass. d.r Lösung zu ver
breiten brauoht. Die bisher angenommene Analogie zwisohen Colloid~ 
lösung.n und übersättigt.n KrystaUoidlösungen ist nur eine soh.inbare 
und bot in Wirkliobkeit keine Begründung. E. ist höobst unwahr· 
soheinlioh, dass Colloidlö.ung.n mit übersllttigten Lösung.n vergleichbar 
sind. (Journ. Am.r. Chem. Soo. 1898. 20, 375.) r 

Ueber eIne vermnthete 
Aenderung des Gewlchtcs mit der Aenderung der Temperatur. 

Von Paul R. R.yl. 
V.rf. glaubte, aus V.rsuob.n scbliess.n zu müssen, dass b.im Wäg.n 

b.iss.r Körper ein G.wiobtsv.rlust stattfind., filr w.lch.n die Luft
v.Nlünnung allein nioht d.r Grund sein könn.. Zur F.ststellnng di.ser 
Frage construirt •• r sioh folgend.n Apparat: Ein am Bod.n gesohloss.n.r 
Glasoylinder enthi.lt, von Korkstilok.n gebalt.n, zw.i in .inand.r ge
schoben. Reag.nsglässr, d.ren Zwisob.nraum mit Eisessig ausg.füllt 
und luftdioht abg.soblossen war. Zur Erz.ngung von Wärm. wurde 
in das innere R'lhr ein Glasrohr eingesetzt, welohes unton ' zu
gesohmolzen, etwas weiter oben verengt wurde. Im untersten Tbei~e 
aes Röhrobens befand sioh Sobw.f.lsäur., oberbalb der V.r.ngung elD 
Stüok Aetzkali; das Röhrohen war ob.n zug.schmolzen, die and.r.n 
Röhr.n gut v.rsohloss.n. Der Eis.ssig wurde zum G.fri.ren g.braoht, 
die Röhr.n in .inand.r einges.tzt und das Ganze g.wog.n. Dann wurde 
d.r Apparat kurz. Z.it umgek.brt nnd wi.der gewogen. Die Resoltat. 
fi.l.n n.gativ aus, w.nn auoh .ine g.ringe Abweiobung vom Nullpunkt. 
der Waage beobaoht.t wurde. (Journ.Franklinlnstitut.1898.145,385.) .... 

ElektrIsche Eigenschaften frisch entwickelter Gase. 
Von John S. Townsend. 

V.rf. w.ist naoh, dass die Gas., die bei d.r El.ktrolys. von 
Sohwef.lsäur. od.r Kalilaug. frei w.rd.n, .l.ktrisob g.lad.n sind. Die 
Gas. b.balt.n ~en grösst.n Th.il ihrer Ladung, w.nn si. durob .in. 
Wasobfiasob. geleit.t w.rd.n, und si. besitz.n die Eigensobaft, Dampf 
zu oonden.ir.n. Diss. letzt.r. Fäbigk.it ergi.bt .iob proportional der 
Ladnng, und di.s. Proportionalität änd.rt sioh nioht mit d.r T.mp.ratur. 
Di. Gase liess man ihr. Ladnng an .in G.fäss abgeben, welob.s mit 

ein.m geaiohten EI.ktrom.t.r v.rbunden wor, so dass mau die Stärk. 
der Ladung m.ssen konnt., .obald auoh die durobsköm.nd. Gasmeng. 
b.kannt war. Di. Nebelbildung von Wasserdampf g.ht immer Hand 
in Rand mit der Gsgenwart von g.ladenen Gasen, und zwar v.rsohwind.t 
b.i d.r N.belbildung die Ladung im Gas und tritt an den g.bild.ten 
Tropfen auf. Wasserstoff, der durob Elektrolys. g.wonnen und , 
dadurch .l.ktrisoh gelad.n war, wurde der Diffusion durob eine porös. 
Thonzell. nnt.rworfen. Es st.llt. sioh das un.rwart.te aesoltat h.raus, 
dass die ung.laden.n Theile leioht.r h.rauswandern als die geladen.n; 
und zwar Ii.ss siob naohw.isen, dass die Gastheile ihr. Ladung nioht 
an die Thonzell. abg.ben, d.nn im Innern d.r Thonzell •• t.igerte eiob 
die .Iektrisoh. Ladung währ.nd der Diffusion, so dass man durob 
Diffusion nioht.nur ein gela.denes Gas von· ungeladenen trennen, sondern 
auoh die Elektrisirung in d.r Volumeneinheit st.ig.rn kann. - Wurde 
Chlorwass.rotoffsäure zwisohen frisohen Kohl.n.l.ktrod.n zersetzt, so 
wies d.r Wass.rstoff positive El.ktrioität auf; wu.rd. d.r Strom um· 
gek.hrt, so war die Ladung des Wasserstoff. antangs positiv, nabm 
aber_ab und wurde naoh .inig.r Zeit n.gativ. Wurde das Chlor unt ..... 
sucht, 80 wies os immer eine sohwaobe negative Le.dung auf auoh beim 
Wend.ndesStromes. Dieses sond.rbar.Phänom.n trat beiPlatinel.ktroden 
nioht auf, 80 dass man annehmen muss, dass die grosse Gaaabsorption 
der Kohl.nelektrod.n dab.i .in. Rolle spi.lt. (Pbil.mag.1898.45, 125.) 11 

Ueber elektrische 
und magnetische Zerlegung der Kathodenstrahlen. 

Von Jos.f Ritter von G.itl.r. 
Bei der Unt.rsuobung d.r elektrostatisoh.n Abl.nkung der Kathod.n· 

strahl.n traf d.r V.rf. auf folg.nd. Ersoh.inung. Briagt man in den 
Gang eines Bünd.ls von Kathod.nstrablen .inen Drabt, so wirft d.r· 
selb. auf d.r d.r Katbod. g.g.nüb.rli.gend.n Seit. .in.n Sohatten. 
Ist d.r Draht el.ktrostatisoh g.lad.n, so w.rd.n die Strahl.n abgelenkt, 
unQ die Sohattengr.nz. d.s Fluor.scenzH.okes v.rsohi.bt siob. V.r· 
bind.t man ab.r die Kathode mit d.m inn.ren Belege .in.r Lsyd.n.r
Hasob. uud das äusser. B.l.g. mit d.m zu ladenden Drahte, so b.· 
obaohtet man statt des einen Fluor68oenzetreifeos eiDe ganze Anzahl 
Streifen in ungefähr gl.ioh.n Abständ.n. Di. Erklärung ist folg.nd.: 
Di. el.ktrostatisohe Abl.nkllng der Kathod.nstrahlen bängt ab von dem 
Potsntial. Wird aber .ine Leyden.rHasoh. mit der Katbode v.rbunden, 
so wissen wir, dass der Uebergang der Elektrioität nioht ein einfaoher 
ist, sondern, dass gedämpft. Sohwingung.n .ntst.hen, so dass die Kathod. 
naoh einander positiv und negativ geladen wird, aber jedesmal mit ge .. 
ringerem Pot.ntial. Je g.ring.r ab.r die Spannung aer Kathode ist, 
um so gröss.r ist die .l.ktrostatisoh. Ablenkung; deshalb wird d.r 
Fluor.sc.niHaok wäbr.nd der Sohwingung.n die v.rsobi.d.n.n Lagen 
naoh einander einnehmen. Die Zeiten der Bohwingungen sind aber BO kurz, 
dass man sllmmtlioh. Fluor.s08nzH.oke mit einander zu gleiob.r Z.it .i.bt. 
Durob pass.nd. V.rsuohslluderung.n b.w.ist er dies. Erklärung. Duroh 
Einsobalt.n von Funk.nstrook.n od.r gross.n Wid.r.tllnd.n in Form 
von nass.n Faden bringt .r .ntw.d.r die Streifen, die d.m hohen Pot.ntial 
entsprechen, oder auoh die, welohe dem niederen entspreohen, zum Ver-
sohwinden. (Wi.d. Ann. Phys. Ch.m. 1898. 65, 123.) " 

Di. Chemie zu Anfang und End. d.s 19. Jahrhunderts. Von 
J. Korosoh-Jakubowitsoh. (Farmazeft 1898. 5, 213.) 

U.b.r .lektrisob. Ob.rscbwingung.n. Von M. Lamott •. (Wiea. 
Ann. Phys. Chem. 1898. 65, 92.) 

~---

2. Anorganische Chemie. 
Entstehung Ton Jods!lure und Jodaten. 

Von G. K •• sn.r. 
V.rt. zeigt, dass duroh Ferrioyankalium in alkalisoher Lösung Jodat. 

g.bildet werden können, be.w. Jod zu Jodsäur. oxydirt wird. Wägt 
man die Componenten auf Grund folgend.r Gl.iohung: 

2 J +10 K,Fe(CN), + 10 KOR + Ba(OR), + Aq = 
Ba(JO.). + 10 K.F.(C~, + Aq 

zusamm.n, so ist in oon08ntrirter Lösung naob 48·stünd. Steh.n aU •• 
Ferricyankelinm in g.lbes BluUaug.nsalz überg.führt und Baryumjodat 
Ba(JO,). entstanden. (Arob. Pharm. 1898. 286, 166.) 8 
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Die Oxybaloldo des Zlr kom. 
Von F. B. Venable und CharIes Baskerville. 

1. Zirkonoxyohloride. Die Verf. hoben 8 Oxyobloride dar· 
gestellt: 1. Ein Oxycblorid, erhalten in grossen , gut ausgebildeten 
Krystalltn duroh Krystallisation aus Wasser. Die KrystaUe verlieren 
an der Volt sowohl Wasser a.ls a.ach Safzsäure; ihre Formel ist 
Z,OCI,.8 H,O. 2. Ein Oxychlorid, erhalten durch Fällen mit S.J,sllure 
aus wässeriger Lösung. Dasselbe ist unlöslioh in Salzsäure. Es tritt auf 
als seidenartige Kryetalle oder als weiss8 Masse von sehr feinen 
Krystallen. Die Formel ist ZrOCI,.6 H,O. 3. Ein Oxyohlorid, erhalten 
durch Krystallisation aus Salzsäure; es hat die Formel ZrOC!,. 3 H,O. 
Dieletoten Molecüle Waseer werden verloren bei J 80-210'. H . Zi rkon
oxybromide. Die Ver!. beschreiben verschiedene Oxybromide, welche 
alle zwei Typen angehören mit weohselndem Wassergebalt: Z,OBr, + 
"H,O, wo x = 3, 13 oder 14 ist, und ZrBr(OH), + yH,O, wo y = 1 
oder 2 ist. Alle diese Verbindungen sind z81Ht8Sslich und zersetzen 
sich an feuchter Luft; die klaren weisson Kryelalle, die oft duroh 
freies Brom rosa gefärbt sind, schmelzen zu einem Gummi, häufig 
untsr Entbindang von Bromwasserstoff.äure. Die Salzs sind unbeständig 
selbst in trockener Luft. Ill. Zirkonoxyjodide. Hinsberg erhielt 
ein Oxyjodid, ZrJ(OHJ,.8 H,O, dnroh Fällen einer Lö.ung von Zirkon
sulfat mit Baryumjodid in ilqnivalenten Mengen. Die Ver!. steUten ein 
Oxyjodid dar, indem sie kalt gefAlltes Zirkonhydroxyd in starker 
wässeriger Jodwasserstoffailore lösten oder Jodwasserstoff in Wasssr 
leiteten, in welchem Zirkonbydroxyd suspendirt war. Sio erhielten 
nadelrörmige, stark durch Jod gefArbts hygroskopisohe Krystalle beim 
Verdampfen der Lö.ung; jeder Veranoh, dieselben frei von Jod und 
gut trooken zu erhlten, misslaug. (Journ.Amer.Chem.Soo. 1898. 20,821.) r 

Uebcr dIe EInwIrkung von SalpetersIlIIre 
auf ZInn bel Gogenwart Ton netallen der Elsengruppe. 

Von F. van Leent. 
B.handelt man Zinn bei Gegenwart von Eisen mit mässig oono. 

SalpetersIlure und dampft die Flüssigkeit zur Trockne ein, so wird ein 
in Wasser löslioher Rückstand erhalteD. Dasselbe tritt ein, wenn Eisen 
und Zinn getrennt mit Salpeterellure behandelt und die Reaolionsproducte 
"ereinigt werden. Ans dieser Lösung soheidet das doppelte Volumen 
cono. SalpetersAure einen blassgelben Niedersohlag ab, welcher '!laoh 
zweimaligem Auswaschen mit SaJpeterslure vom speo. Gewioht 1,2 voll
ständig in Salpetersäure unlöslich wird. Diesem Niedersohlage kann 
das Eisen weder duroh längeres Auswasohen, Doch durch wjederholtes 
Fällen des in Lösung übergeWhrten Niederschlages quantitativ entzogen 
werden. Auch der im Vacuum über Kalk getrooknete Körper löst sioh 
langsam in Wasser, jedooh wird die Löslichkeit bei längerem Aufbewahren 
im Exaiccator stark vermindert. In der wäessrigon Lösung des mit 
Salpetersäure wiederholt ausgewaschenen Niedersohlages rufen Salpeter
säure im UebersohuBs, verdünnte Sohwefelsäure, Oxalsäure einen Nieder
sohlag hervor; dasselbe tritt ein beim Erkalten der Lösung. Hierin 
untersoheidet sioh die mitWasser hergestellteLösung des dire.t erh,ltenen, 
noch stark eisenhaItigen Reaotionsproductes, denn diese trübt siob selbst 
beim Eindampfen nicht. Aus der ersteren 1.ö3ung soheidet Sohwefel
wasserstoff einen grünlioh-braunen, dichroms&urss Kalium einen galben 
und Alkaübydroxyd einen weissen Niedersohlag ab, welcb letzterer im 
Ueberschuss von Alkali nicht vollständig löslich ist. Die durch Wasser 
in Lösung öbergerübrte Zinn verbindung ist nichts Anderes als Metazinn
säure, welche durch einen Ueh6T8ohuS8 von Salzsäure beim Kochen in 
die gewöbnlicbe Modification übergefübrt wird; denn leitet man jetzt 
Schwefelwasserstoff ein, so fällt gelbss Zinnsulfid aus. Auoh mitte1st 
Cäsium- oder Rubidiumchlorid lässt sich durch die verschiedenen Re
aotioDsproduote naohweisen, dass in der mit Salzsälllo veraetzten LÖJung 
vor und nach dem Kooben versohiedene Körper entbalten sind. Aus 
der Analyse dor im V.aDum aufbewahrten eisen· und salpotersßurehaltigen 
Metazinnsäure geht hervor, dass der Körper beständig Wasser und 
SalpeterSäure verliert, und dass kein bestimmtes Verhältniss zwisohen 
der SalpetersIlure und dem Eisenoxyd besteht. Analog wie das Eisen 
verbalteu sioh die Sesqnioxyde des Chroms und Aluminiums - auch 
deleD Nitrate geben .mit Zinn beim Eindampfen mit Salpetersäure einen 
in Wasser löslichen Rüoketand, d. h. sie sind im Stande, Zinnsäure in 
eine lö.liobe Modification überzaführen. (Reo. trav. ohim. des Pays-Bas 
et de la BeIge 1898. 17, 86.) st 

3. Organische Chemie. 
Darstellung Qnd Eigenschaften des Formaldoxlms. 

Von Wyndham R. Dnnstan und Arnold L. Bossi. 
Wenn eine wä.ssorige Lösung von Formaldoxim mit einer Lösung 

von salteaurem Hydroxylamin gemisoht wird, weloher ma.n genügend 
Natronlauge oder Natriumcarbonat zugesetzt hat, um das Hydroxylamin 
in Freiheit zn sotzen, 80 wird viel Wärme entwickelt, und beim Stehen· 
lassen bei ge" öbnlioher Temperatur scheidet sioh das feste Polymere 
des Formloldoxims als weissst, gelatinöser Niedersohlag aus. Wenn abor 
die noch warme Flüssigkeit, fast unmittelbar naohdem die beiden 
Lösungen vermisoht worden sind, wiederholt mit Aether ausgesohüttelt 

wird, so wird das Oxim -in ätherisoher Lö.ung erhalten, welohe sioh, 
wenn nioht hoch conoentrirt, nicht so sohneIl polymerisirt. Naoh dem 
Trocknen der ätherisohen LÖ3ung mit Kaliumcarbonat oder Caloium· 
cblorid und Abdtstilliren des Aethers bei möglicbst niedriger Temperatur 
bleibt eine farblose Flüssigkeit zurüok, ans welcher man durch fraotionirte 
DestiUation das Formaldoxim al. farblose, bewegliohe Flüssigkeit vom 
Siedepunkt 83-85 0 erhalten kann. Eine bessere Methode zur Darstellung 
des reinen ßUssigen Oxim. besteht darin, dass man das krystallinisobe 
Hydroohlorid, welobes leioht erhalten wird duroh Einleiten voll gas
förmiger Chlorwasserstoff.äure in die gut getrookuete ä'therisohe Lö.ung 
des Oxims, mit Alkalien zersetzt. Das flüssige Formaldoxim CH"NOH 
brennt mit lebhafter grüDer Flamme, wobei viel Cyanwasserstoff erzeugt 
wird: CH,. NOH = H,O + HCN. Bei gewöhnlioher Temperatur wird 
es allmälioh gelatinö3 und vorwandelt sioh langsam in da.s weisse, 
amorphe Polymere. In Abwesenheit von Wasser verbindet sioh da.Oxim 
mit Säuren und bildet Salze, von denen versohiede"e krystallisirt erhalten 
worden sind. Das Hydrobromid und Hydrochlorid sind gut oharak
terisirte, . krystallinisohe Verbindnngen; sie enthalten 8 Th. Formaldoxim 
gebunden an 1 Tb. Säure (CH,:NOH),HCI und (CH,:NOH),HBr. Duroh 
Einwirkung von Alkalimetallen auf trookene ätherisohe Formaldoxim
lösung werden Melallderivate erhalten. Formaldoxim wirkt kräftig re
duoirend auf Lösungen vieler Metallsalze; Silber, Gold und Queoksilber 
werden als Metalle gefällt, während Kupfersal.e zu Cnproverbindungen 
reduoirt werden. Formaldoxim giebt auoh krystallisirte Aoetyl- und 
Benzoylderivate. (Journ. Chem. S.c. 1898. 78, 858.) r 

Propargylaldehyd ünd Phenylpropargylaldehyd. 
Von L. Claisen. 

Propargylaldebyd CH C. COH und der Phenylpropargylaldehyd 
C,R •. C C. COH lassen sioh ziemlioh leicht aus Aorol.Ül bezw. Zimmt
aldehyd erhalten. Das näohstliegende Verrabren, Bebandlung der Di
bromiae des Aorol,ins und des Zimmtaldebyds mit alkoholisobem Kali, 
konnte hier nioht angewendet werden, weil dabei die Aldehydgruppe in Mit· 
leidensohaft gezogen würde. Wendet man aber slatt der freien Bromalde
hydederen Acetale (8.tlächaleSeite)an,.0 ist dieAldebydgruppe gegen den 
Angriff der Alkalien geschülzt, und es findet nur die beabsiohtigte Ab
spaltung von Bromwasserstoff statt, z. D. CH,Br.CHBr.CH(OC,H.), = 
= CH C. CH(OC,H.), + 2 HBr. Man erbält also die neuen Aldehyde 
zunäohst als Aoetale und kann aus den letzteren dann duroh Erwärmen 
mit verdünnter Sohwef.lsäure die Aldebyde selbst gewinnen, •. B. 
CH ' C.CH(OC,H.), +H,O = CH C.COH + 2C,H •. OH. - 1. Pro
pargyJ.ldehyd ist ein dünnflüs3iges, in Wasser leioht IÖ3liobes und 
bei 59 - 61 0 sieaende. Liquidnm, welohes Nase und Auge fast nooh 
stärker reizt als Aorole'n. Verf. erhielt ein Anilid und ein Hydrazon. 
2_ Phenylpropargylaldhyd. Verf. ging hier aus von dem Mono
bromzimmtaldebyd, welcher sioh leioht und reichlioh aus gereinigtem 
Cassi,öl dnroh Bromirung erhalten lässt. Der Phenylpropargylaldebyd 
ist ein r.rblose. Oel von durohdringendem, an Zimmtaldehyd erinnerndem 
Geruoh. Er kann nnr im Vaonnm destillirt werden (Siedep. 118' bei 
17 mm); unter gewöbnliobem Druok gekooht, zersetzt er sioh mit reioh
Iioher Entbindung von Kohlenoxydgas. Zahlreiche, meist sohön kry
stallisirende Derivate des Aldebyds, sowie einige Condensationsproduote 
sind dargestellt worden. - Interessant ist das Verhalten der beiden 
Aldebyde gegen verdünnte Wässerige Alkalien. In der wässerigen 
Lösnng des Propargylaldebyds wird duroh jeden zugefügten Tropfen 
Natronlauge ein starkes Aufbrausen von reinem Acetylengss bewirkt, 
und in der Flüssigkeit ist nach beendeter Zersetzung nur ameissnsaures 
Salz enthalten. Entspreobend wird Phenylpropargylaldehyd duroh 
Sohütteln mit wässerigem Natron glatt in Phenylacetylen und Natrium
formiat gespalten. Diese sohon bei gewöbnliober Temperatur statt· 
findenden Spaltungen können mit dem bekaunten Zerfall des Chlorals 
dnroh Alkalien in Cbloroform und ameisens.ur.s Salz vergliohen werden: 

CI, CI, CH CH 

I. C + H = CH TI. C + ~ _ ",CH-c-__ 
COH ONa COH.ONa COH ONa COH.ONa. 

(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1021.) {i 

Uebor n -Okt.ylverblndllngen. 
Von Paul Lipinski. 

Während Ahrens und v. Sohweinitz das Oktylbenzolaus Brom· 
benool und Oktylohlorid bezw. -bromid darstellten, ist es bedeutend 
rationeller, dasselbe ans Brombenzol und Oktyljodid herzustellen, wegen 
der einfaohen, sioh qnantitativ vollziehenden Darstellung de. letzteren. 
Dasselbe wurde durch Einleiten von trockenem Jodwasserstoffgas in 
n-Oktylalkohol, der sioh in einer Kältemisohung befand, gewonnen. Die 
Balogenisirung wurde duroh Erhitzen auf 100' in Druokß.sohen zu 
Ende gefübrt. Veri. stellte dar und beschreibt folgende Verbindungen: 
Oktylphenylmethylketon (aus Oktylbenzol und Aoetylohlor~d), Oktylphenyl
phenylketon , Oktylphenylazo· a-naphthol, p- Methyloktylbenzol, p-Oktyl. 
toluolsnlfosäure und deren Barynm-, Blei- und Kuprersal., Mononitro
p- oktyltoluol, Dinitro-p-oktyltoluol, Oktyltolytmethylketon. (D. ohem. 
Ges. Ber. 1898. 81, 988.) {i 
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Ueber Acetalblldnng bel Aldehyden und bel Ketonen. 

Von L. Claisen. 
Schon früher hatte Verf. beobaohte~, d .. s Orthoameisensäureester 

eich mit Aceton unter gewissen BedingtlDgen zu gewöhnliohem Ameisen
säureester und dem Aoetal des Acetons, CH,. C(OC,R,),. CH" umsetzt: 
?H, ?H, 

?O + (C,H,O),CH.OC,H. = ?(OC,H,), + 0: CH.OC,H,. Um dieses 
CR, CH, 
Verfahren zu einem billigeren zu machen, verBucht Verf. den freien 
Orthoameiesnsäureester duroh nasc.irenden r.n ersetzen. Naoh Pinner 
verbinden sich nun Blausäure, Alkohol und S.lzsilure leioht end glatt 
zu s.urem Formimidoäther, und dieser Aether zerfällt mit Alkohol 
schon beige-wöhnlicher Temperatur in Orthoameisensäureester undSalmiak! 

H.C<~~:JJ.CI + 2 C,H,OH = HC(OC,'H,la + NH,Cl. Auf letzterer , , -
Reaotion fassend, liess Verf. nun eine Misohung von Alkohol und s.lz
saurem Formimidoätber mit dem Keton I dessen Acetal dargestellt 
werden sollte, einige Tage in der Killte stehen und fand, dass Aoetal
bildung alsdann reichlioh eingetreten war. Zur Daretellung der Keton
.cetale empfiehlt es sich, folgende Bedingungen inne zu halten: D .. 
Keton wird in übersohüssigem Alkohol (ca. 6 MoL) gelöst; unter guter 
Abkühlung trägt man den sol.s.uren Formimidoäther (1'/, MoL) all
mlllioh ein und lässt die Misehung erst im Eissohrank, n.ohher bei 
gewöhnlioher Temperatur einige (4-8) Toge stehen. Hierauf misoht 
man reiohlioh Aether z~, saugt von dem Salmiak ab, versetzt das 
Fil!ra~ mit Eisw .... r nnter gl.iohz.itig.r Zugab. von ein paar Tropf.n 
Ammoniak, tr.nn! die Sohiohten, trooknet die ätherisoh. Lösung über 
Kaliumoarbonat und fraotionirt be.w. d.stillirt. Währ.nd di.s. Um
s.tzung v.rsohi.dentlioh r.oht glatt v.rläuft, v.rsagt si. in and.ren 
FäIl.n wied.r. Dag.g.n ist di .... Verfahr.n auch zur Gewinnung d.r 
Ald.hydao.tal. brauohbar. So .rhi.lt Verf. aus B.nz.ld.hyd da. 
B.nz.ld.hyd-Diäthylao.tal in .in.r Au.b.ut. von 142 Proo. vom Gewicht 
des Ald.hydes, währ.nd Fisoh.r und Gi.b. l ) naoh ihr.m V.rfahren 
nur 60 und 62 Proo. erzi.lten. Verf. geht dann auf di. Ao.tale aus 
folg.nd.n Körp.rn näher ein: Ac.bld.hyd, O.nanthol, Aorol.'n, Crnton
aldehyd, Dibrompropionaldehyd(Aorol.indibromid), Furfurol, B.nzaldehyd, 
Cuminol, M.tanitrobenzaldehyd, Anisaldehyd, Piperonal, Zimmtaldebyd, 
Monobromzimmtaldehyd. Bezüglioh der weohselnd.n Ausb.ut. an Ao.tal •• 
b.i d.n einz.lnen Aldehyd.n äus •• rt Verf. die V.rmuthung, dass von zw.i 
Ald.hyden d.rj.nig. die glö,sere M.ng. Ac.tal giebt, w.loh.m die 
stärk.r. Säur •• ntspricht. (0. oh.m. Ges. Ber. i898. 81, 1010.) (J 

UeberJodlnlomverblndongen, dargestellt dorch EInwIrkung der 
JodIdchloride nuf metallorgsnlsche Qaerksllberverblndangen. 

Von C. Willgerodt. 
A. Einwirkung d.r Jodidohloriß. auf Q,ueoksilb.rdi

phenyl und Ph.nylqueoksilberchlorid. Aus d.n Forsohung.n 
des V.rf. hat sioh .rg.b.n, 1. d .. s alle von ihm angewandten Jodid
ohloride das Q,ueoksilb.rdiph.nyl in Geg.nwart von Wass.r in der Weis. 
umsetzen, da.ss sich drei orga.nische Hauptprodaote bilden, nämlioh: 
Jodiniumohlorid., Dopp.lsalz. d.r Jodiniumohloride und de. Q,.eoksilb.r
ohlorids und Phenylqu.oksilberohlorid. 2. D .. s die Jodidohlorid. b.im 
Erwärm.n auf in Wass.r susp.ndirt.s Ph.nylqueok.ilb.rohlorid .inwirk.n, 
und d .. s auoh b.i di.s.r R.aotion Q,a.oksilberohlorid-Dopp.lsalz. mit 
d.n Jodiniumohloriden entstehen. Di.s. Proc.sse vollziehen sioh z. B. 
b.i Anw.ndung von Phenyljodidchlorid naoh folg.nd.n GI.iohung.n: 

O,H,JCI, + Hg(C,H,), = (C,R,),JCl + CIHgC,H" 
C,H,JCl, + C,B,BgCl = (C,B,).JCI + HgCI., 
2 (C,H,),JCl + HgCI, = [(C,H,).JCIJ" HgCI,. 

Au. den Q,ueok.i1ber-Dopp.lsalzen lassen .ich die J odiniumohloride in 
der Weise gewinnen, dass man in dia kochend haissen Lösungen der 
ersteren Sohwefelwasserstoff einleitet, wodurch Bobliesslioh sohwarze 
Fällungen von Q,n.ok.ilb.rsulfid .rhalten w.rd.n. Soll das Q,u.oksilb.r
sulfid rein und das Jodiniumohlorid vollständig g.wonn.n werden, so 
b.handl. man nioht zn coneen!rirte h.isse Lösungen d.r Dopp.lsal •• 
mit Sohwef.lw .. s.rstoff, weil sioh son.t häufig mit dem Sulfid die 
Jodiniumohloride aus.ch.iden, und wasoh. die .rhalten. Fällung so lang. 
mit heissem Wasser aus, bis die wiBaerigen Abwässer mit Jodka1inm~ 
lösungen kein. FlIllung mehr erz.ugen. Verf. besprioht näh.r folg.nde 
Körper: 1. .Diph.nyljodiniumv.rbindungen, 2. Q-Tolylphenyljodinium
v.rbindung.n, S. p-Tolylphenyljodiniumv.rbindungen, 4. (J. Napht hylph.nyl
jodininmverbindung.n. B. Einwirkung des Phenylj odidohlorids 
auf Q,u.oksilberäthyl und A.thylquecksilberohlorid. B.i 
Einwirkung d.s J odidohlorids auf Q,aeoksilberäthyl bildet sioh nie Ph.nyl
äthyljodiniumohlorid, sond.rn es entst.hen stets folg.nde dr.i Körp.r: 
A.thylqu.oksilb.rohlorid, Chloräthyl und Jodb.nzol naoh der Gleiohung: 
C,H,JCJ. + Hg(C,B,h = CIHgC,B, + CIC,B, + JC,H,. n.im Er
hitz.n des Ph.nyljodidohlorids mit Aethylqueoksilb.rohlorid .ntsteh.n 
Chlorllthyl, Q,ueoksilberohlorid und Jodb.nzol, ab.r keine Spur .in.r 
Jodiniumv.rbindung: C, B,JOJ, + CIHgC, B, = ClC, B, +HgCJ. +JC,H,. 

Hiernaoh lass.n sioh also mit d.n Jodidohloriden und d.n m.tall-
I) Chcm.-Ztg. Rcpert 1898. 22, 18, 111. 

organisoh.n Verbindungen d .. Q,J.oksilb.rs kein. fettaromati.oh., 
wohl aber einfaohe und gemisohte, rein aromatisohe Jodi~ 
niumv.rbindung.n bilden. (0. ohem. Ges. B.r. i898. 31, 915.) ß 
Notiz über eine neue Blldungswe[so der organ. S~arocyanldo. 

Von L. Clais.n. 
V.rschied.ntlioh hat V.rf. darauf hingewi ... n, d .. s es zweokmlissig 

ist, bei der Aeylirnng von organisohen Verbindungen vermittelst Acyl
ohloriden Substanzen (Alkalioarbonate od.r Chinolin, Pyridin, Dimethyl
a.nilin) zuzufügen, welohe die austretende Salzsäure binden. Veri. ver
suchte nun festzustellen, ob auoh Blilusänre unter solohen Bedinguugen 
dir.et aoylirt werd.n kann: R. CO. CI + H. CN = R. CO. CN + HCI. 
Dies würde ein brql1emeros und billigeres Verfabren zur Darato'lung 
der Säurecyanide sein a1s das bisherjge, bei welohem man Sällreohloride 
auf die Sohwerm.t.llsalz. d.r Blausäure (nom.ntlioh Silber- und Q,l.ok
silberoyanid) einwirken liess. Verf. fand nun, dass beim Zusa.mmen
misohen von Blausäure, Benzoyloblorid und Pyridin in ätherisoher Ver
dünnung reichlioh und sohon in der Kält. Benzoyloyanid g.bild.t wird: 

C,B •. CO.Cl + H.CN + C,'fI,N = C,B,.CO.CN + O,B,N.RCI. 
Dan.b.n .ntstand nooh in gering.r Meng. Diben.oyldioyanid. B.i di.s.m 
V.rsuehe wurde das Pyridin der äth.risoh.n Lösung von BlausIlure. und 
B.nzoylchlorid langsam zugerügt. V.rfuhr man umgekehrt, v.rmisohte. 
man also die Blausäure zu.rst mit dem Pyridin und gab das Silure
ohlorid zuletzt zu, so wurde fast nur das dimere Cyanid erzougt. -
Verf. will diese M.tbode auoh b.i ander.n SAurecyanid.n prür.n. 
(0. ohem. Ges. Ber. i89S. 31, 1023.) {J 

Ueber das Verhalten von Benzaldehyd gegen .Phenol. 
Von A. Mioha.l. 

Di. von v. Ba.y.r .ntdeokt. Rsaotion von Ald.hyd.n mit mehr
w.rthigen Pbenolen wird, wie V.rf. b.r.it. frfiher fand, duroh Spuren 
einer Mineralsäure vera.nlasst, und bei Auwendung von Acet- und Benz.
aldehyd oondensir.n sioh unt.r di .. er B.dingung gl.ioh. Mol.oüle von 
Aldehyd und Phenol. Olais.n behaupt.t., dass die Körp.r duroh 
Conden.ation von 1 Mol. Ald.hyd mit 2 Mol. Ph.nol .ntst.h.n; ind.ss 
war.n s.ino Gründe hi.rfür nioht stichhaltig. Russanow bat bei der 
Einwirkung von Benzaldehyd auf Phenol unt.r Anwendung von v.r
hältnissmässig viel Schw.f.lsäur. Dihydroxytriph.nylmethan .rhaltsn 
und stellte daraufhin die R.aotionsgteiohungen d.s V.rI. in Abr.ds. 
Letzterer erbringt jetzt den Beweis, dass bei Gegenwart einer geringen 
Meng. Säure k.in Triph.nyld.rivat entst.ht. Die erste Phase d.r Aldehyd
phenolreaotion ist höohst wahrsoheinlich die Bildung eines seoundllren 
Oarbinols duroh Aldolisirung, und die L.iohligkei~ d.r_ Ein wirkung hängt 
von der Reaotionsfähigk.it d .. angewend.t.n Phenols .b; b.i den mehr
werthigen Phenolen genügt nur eine Spur der Mineralsiillre. Dar weitere 
Verlauf der R.aotion hängt .inerseits von d.r Natur des g.bild.ten 
secundären Carbinols und andererseits von der Anwesenheit eines Wasaor 
entziehend.n Ag.ns und d.r Natur des nooh vorhand.n.n Ph.nols ab. 
Bei Anwendung von Aoet- und B.nzald.hyd mit mehrw.rthig.n Phenolen 
sind die .ntsteh.nden Hydroxyoarbinole BO I.ioht unt.r Was •• rabspaltung 
zersetzlio.b, dass eie sich sofort oondeneiren, wodurch die äquimoleoull1.re 
Reaotion b.dingt wird. Aldolisirt man .ber B.n.ald.hyd mit .iuem 
weniger r.aotionsrähigen Phenol als Ph.nol s.lbst, BO rioht.t sioh die 
Reaotion naoh der vorha.ndenen Menge der Mineralsäuro. Bei Anwendung 
von wenig Säure erfolgt nu, der Z.rfall des Carbinols; b.i m.hr Shr. 
g.ht .ine Condensation mit .in.m zweiten Mol. Phenol unter Bildung von 
Dihydroxytriph.nylm.than vor sioh. (Journ. prakt. Ch.m.1898.57,SS4.) w 

Ueber die Nltrlrung von Benzolidtaremethylester. 
Von H. Tavern •. 

Wird d.r Benzoä'äur.m.thyl.st.r mit absoluter Salp.tersäur. unt.r 
Kühlen behandelt, so entst.ht als Hauptproduot der bei 78,6. sohmel •• nd. 
M.tanitrobenzoö'äurem.thyl.ster. 10 kl.iu.n M.ng.n bild.t sioh, wie 
durch v.rgleioh.nd. Prüfnng mit d.m durch Weohselwirkung von ortho
nitrob.nzoihaurem Silbsr und Methyljodid erhaltenen Körper f.stgest.l1t 
wurd., d.r M.thylest.r der O,thonitrob.nzoösäur., eine öl.rtige Flitssig
keit, w.loh. in M.thyl-, Bowie in Aelhylalkobol, A.th.r, Ohloroform und 
B.nzol löslioh, in P.troläth.r dagegen unlöslioh ist. Dies.r Ester ist 
beinahe gerucblos, während der Dampf .in.n aug.Rehmen Geruoh besitzt. 
Nach di.s.n Unt.rsuohungsn verläuft die Nitrirung d.s Benzoil.äure
methylest.rs in analoger Wei •• , wie b.i d.r Benzoi13äure selbst, d. h. 
die Methylgruppe soheint k.inen Einfluss auf die R.aotion auszuübsn. 
(R.o. trav. ohim. d.s PaYB-Bas .t d. la Beige i898. 17, 06.) si 

Ozon zur Erzeugung kilnstIleher Parfums. 
Von Trill.t. 

Verl. untersuohte, ob das O>On im Stande ist, dßs Iso •• genol, Iso
sa.trol J Anethol und die Isomeren, Ellgenol, Safrol J Estragol, zu den 
entspreeh.nd.n Aldehydsn, also zu Vanillin, H.liotropin eto. zu oxydiren. 
Er kommt zu d.m R~sultate, d .. s thatsllohlioh Ozon die Ph.nold.ri .at. 
mit dem Complex C,R, in die Aldehyd. üb.rzulühr.n v.rmag, und dass 
di.s. Umwandlung I.ioht.r b.i d.n Allyld.rivat.n al. b.i den Propylen
derivaten erfolgt. D.r Q.antitätsfaotor soh.int bei di.ser Oxyd.lion 
durch Ozon ein. w.s.ntliohe RoU. zu spi.l.n, d. die R.aotion b.ss.r 
b.im Arb.it.n in grösser.m M ..... t.b. als bei V.rsuoh.n im Klein.n 

,r 
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erfolgt. Wie die Umwandlung von 26 kg Isoeugenol in Vanillin zeigt, 
ist das Verfahren techni.ch verwerthbar. Ueberbaupt kann die Oxydation 
mittel.t Ozon. hin. iohtlich Einfachheit und Billigkeit dia . on.tigen 
V.rfahren der Oxydation von Phenolderivaten mit dem Complex G,If. 
ersetzen. (Monit. soient. 1898. 4. SAr. 12, 361.) IV 

Ueber PlmpinelJ(n. 
Von G. H eu t. 

Ueber Pimpinellin, den Bitterstoff ans der Wurzel von Pimpinella 
Saxifraga . findet sich in der chemisohen Literatur nur eine kurze 
Notiz von Buohheim ' ). Verf. hat .s von Neuem dargestellt und ans 
.tark verdünnter alkoholi.ch.r Lö.ung in lang.n, völlig farblo •• n, 
aebe.tglänzenden Nadeln .rhalt.n. D.. Pimpin. lIin ist in Was.er 
unlöslioh, in A.ther schwer, in Weingeist leioht löslioh. Es löst sioh 
in conoentrirter Sohw.felsäure mit lauchgrüner Farbe, .ohmilzt bei 
1060 und hat ein.n soharl.n, brenn.nd.n Geschmaok. Die Unt.rauohung 
d.s V.rf. führte zu d.r Form.l C"H .. O" jedoch b.darf di.s.lbe nooh 
w.it.rer B.stätigung. (Aroh. Pharm. 1898. 236, 163.) s 

Ueber die Corydalisalkalolde. 
Von E. Sohmidt. 

Wi. Verf. vor einiger Z.it zeigte, hat d .. duroh Einwirkung von 
J:od auf Corydalin entstehende Dehydro oorydalin grosse Aehnliohk.it 
~it aem Berberin, z. B. auoh hinsichtlioh der intensiven Gelblärbung 
der Sal.e der beiden Basen. Duroh n .. oirenden Was. er.toff werden 
die gelb.n Sal.e des Dehydrocorydalins, .b.n. o wie die de. Berb.rin. , 
duroh Anfnahm. von vi.r Atom.n Wass.r.toff .ntfärbt. Di. hi.rdurch 
gebild.t. farblo •• B ... hat die gl.iohe Zusammens. tzung C"H"NO, 
und d.n gl.ioh.n Schm.lzpunkt wie das Corydalin, giebt jedoch .in 
anderes Golilsalz. Es hat sich erg.b.n, dass die Bas. optisch inaotives 
Corydalin ist, währ.nd das naturelle CorydaIin stark r.chts polarisirt. 
- In .in.r zw.iten Abhandlung über das C 0 r y d a I i n berioht.t 
W. H. Martindale fiber eine An.ahl Salze des Corydalins und des 
inaoliven Corydalins und über Abkömmling. des letzteren. Im All
gemeinen i.t die Kry.talli.alionsfähigkeit d.r opti.ch inaotiven Salze 
grösser al. die der optisch aotiven. (Aroh. Pharm.1898. 286, 212, 214.) s 

Ueber die Vei!ohenketone und die in Beziehung da.u .tehenden 
Verbindungen d.r CilraI - (G.ranial-)r.ihe. Von Fe r d. Ti e man n. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 808.) 

Ueber die Zeriegung d.s Jonons in zw.i Spi.lart.n, a- und ß·Jonon. 
Von F.rd. Ti.mann. (D. ohom. Ges. B.r. 1898. SI, 867.) 

Ueb.r die Constitution d.r Isog.ranium.äure (cyklisohen G.ranium. 
.äure) und das ISog.raniumsäurenitril. Von Ferd. Ti.mann und 
R. Sohmidt. (D. oh.m. Ges. Ber. 1898. SI, 881.) , , 

Ueber die Amide zweier sub.tituirter 0 - A1d.hydosäuren. Von 
A. Bistrzyoki und E. Fynn. (D. oh.m. G.s. B.r. 1898. 81, 922.) 

U.b.r parti.ll. Raoemie. Von A. Lad.nburg und W. Herz. 
(D. ohem. G ••. Ber. 1898.' 81, 987.) 

Zur K.nntnis. d.r Glutinp.pton.alz.. Von O. Pa a I. (0. oh.m. 
G ••. B.r. 1898. 31, 956.) 

Ueber Aposafranine und Azoninmverbindo.ngen aus Tolusafraninen. 
Von F. Kehrmann und Al .. :. W.tter. (D. ch.m. Ges. Ber.1898. 31, 966.) 

U.b.r die Einwirkung von Ph.nyl- und Tolylhydroxylamin auf 
aromatisoh. Thionylamin.. Von A. Mi 0 h a.l i s und K. P. t 0 u. 
(D. oh.m. G ••. B.r. 1898. 31, 984.) 

U.b.r dia Reduotion aromatisoh.r K.ton. duroh Natrium und 
Alkohol. Von A. Klag •• und Paul All.ndorH. I.t b.reit. in d.r 
nOh.mik.r.Z.itung"·) kurz mitgeth.ilt. (0. oh.m. G.s. B.r.1898. 31, 998.) 

Uebor .inig. N-Pho.phin. und N.Pho.phoniumv.rbindung.n. Von 
A. Mioha.Ii.. (D. ch.m. G.s. Ber. 1898. 81, 1087.) 

U.b.r die Reduolion von Aethyl-o.nitroph.nylcarbonat und üb.r 
o-Oxyphenylur.than. Von J. H.Rans 0 m. (O.oh.m. Ges.B.r.1898. 31,1055.) 

U.b. r das Ranzigw.rd.n von Oaoaobutter. Von G. N. Organow. 
(Farm ••. Journ. 1898. llO, 165.) 

U.b.r die Einwirkung d •• Oxaldilithyle.t.r. auf p-Amidoph.nol 
und d .... n A.th.r. Von A. Piulti und R. Pioooli. (Aroh. Pharm. 
1898. 286, 161.) 

BeitrAg. zur Kenntnis. i.om.r.r Meth.nyl·phenyl·tolyl·amidine. Von 
0. Zwing.nb.rger u. R. Walther. (Journ. prakt.Ohem.1898.57,209.) 

Ueb.r K.toehloride und 0 - Diketon. des Azimidob.nzol.. Von 
Th. Zinok.. (Journ. prakt. Ohem. 1898. 57, 819.) 

Zur Oh.mie des Ohlorophylle. Von L. Marohl.wski. (Journ. 
prakt. Oh.m. 1898. 57, 880.) 

'-----
4. Analytische Chemie. 

Kopfer's Methode 
zum BestImmen von Kohlenstoff nnd. Wassersto:ll'. 

Von Jam.s J. Oobbie und AI . xander Laud.r. 
N.beu der g.wöhnlioh. n VerbrennuDg.m.thod. mittalat Kupferoxyd 

ist die Platinmethode von Kop fer f) sm bekanntesten; sie ist auoh in ver~ 
schi.d. ne Lehrbüoher überg.gang. n und .011 für Wa .. er.toff . ehr ganaue 

'> Arcll: Palbo!. 1812, 37. ') Ztschr. aDal. Ohcm. 1818. 11, 1. 
'> Cbem.-Ztg. 1898. 22, 187. 

Zahlen ergeben und Cür aUe Klassen von organischen Körpern anwendbar 
sein. Die Verf. habeo nun oioe grosse Zahl von Verbrennungen nach dieser 
Methode ausgeführt und kommen zu dem Schlusse , dMB dieselbe als aU· 
gemeine Methode zur BesHmmung von Kohlenstoff und Wasserstoff nicht 
h!"8ucbbar ist.. Bei Substanzen, die nicht flücbtig sind und leicht verbrennen, 
kann sie leidlich genauo Resultate gehen i bei flüchtigen Substanzen ist sie 
Dach Ansicht der Verl. überhaupt nicht anwendbar, da, hier die Sohwierig. 
keit , den Gang der Verbrennung so zu reguliren, dass kein Material un· 
zersetzt sich in den Absorptionsapparat velflüchtigt, unüberwindbnr ist. 
Mit leicht verbrennlichen Körpern , wie Rohrzucker und HarnLtoff, mag 
die Kop fer 'sche Methode wobl genaue Resultate geben, a.ber SODst ist 
sie für den organischen Cht'miker von keinem praktiBchen Werthe. (Chem. 
News t898. 77, 21 5.) r 

Reactlon zum Nachweise Ton AmmonIak In Gascn. 
Von O.nig o •. 

Verf. empfi.hlt, al . durchau. obe.rakt.ri.ti.oh für Ammoniak, ein.n 
mit Natriumhypobromitlö.ung befeuchtet. n Glas.tab in d .. zu unt.r
.uch. nde Ga. .u tauch.n. Enthält d .... lb. Ammoniak, .0 tr.ten an 
d.m f.uohten Th.il. d •• Gla •• tab •• zahlreiohe Ga.bläeoh.n von Stiok
.toff auf, die d. n Stab wie mit .in.r w.i •• lioh.n Hdlle üb.rzi. hen . Di. 
primär.n Amin. der F . ttr.ih. g.b.n mit d. m Hypobromit ein.n g.lb
lioh.n Ni.d.r.ohlag , währ. nd die and.ren Amine der F . ttreih. nioht 
sichtbar einwirken. Zwei weitere Reaotionon zur Erkennung des Am· 
moniak. , welch. all.rd ing. auoh für Amine d.r F.ttr.ih. gelten, .ind 
folgende : Man bringt . in.n Tropf.n Formol (Formald.hydlö8ung) in d .. 
G.. und trägt ihn darauf .in in mit .in.m Tropf.n E •• ig.äure an
eosäuortes Bromw&Sserj es entsteht, wenn Alllmoniak zugegen war, eine 
Trübung oder Fällung in Folg. Bildung eine. Bromderivate. d •• H.xa
methylent.tramin.. Di. zweit. Reaotion beruht auf d.m Auftret.n d.r 
Carminfllrbung, welohe ein Tropf.n einer wäe •• rig.n Hämatoxylinlö.ung 
oder .ine. CampAoheholzau.zuge8 mit Ammoniak gi.bt. (RAp.rt. Pharm. 
1898. 3. Sero 10, 202.) tQ 

Vergleichende GcnauJgkelt der tltrlmetrlschen 
und gosometrlschen Methoden zum Bestimmen von Wasserstoff
superoxyd in Gegenwart verschIedener consenlrender Mittel. 

Von Oarl E. Smith. 
Die vorli.g.nd. Arb.it gi.bt ein.n B.rioht d.r Oommi •• ion zur 

R.vi.ion d.r U. S. Pharmakopöe wi.d.r i die hauptsäohlioh.ten Resultat. 
lassen sioh kurz, wie folgt, zusammenfassen: Die titrimetrisohe Per· 
manganatmethode ist gena.u und zuverJABsig zur Bewerthung von LösungeD, 
welohe nur Mineralsäuren und deren Alkaliealze als VerWlreinigungen 
.nthalten. B.i Lösung.n, w.lohe Glycerin od.r Borglyc.rin enthalten 
in M.ngen unt.r 5 Proc. , .rhöh.n .ioh die Resultate nur w.nig i in 
G.g.nwart gräs •• r.r Meng.n i.t die M.thod. nioht e.nwendbar. A.th.
ri.ohe Lö.ung.n g.b.n .tw .. zu hohe R •• ultat.. Salioyiaäur. wirkt 
.ehr .törend, .elb.t in geringer M.ng.. Di. Anw.ndung di •• er M.thode 
.0Ute .t.ts vermi.den werd.n, W.nn die Anwes.nh.it organisoh.r Stoffe 
v.rmuth.t wird. Ga.om.tri8oh ang.wandt, i.t die P.rmanganatm.thod. 
in aU.n Fällen unzuveriäe.ig. Die Hypochloritmethode giebt brauohbar. 
Resultate b.i Abwes.nh.it von Oon •• rvirung.mitt.ln i b.i der.n An
w.s.nheit könn.n .ie l.ioht zu ni.drig au.fallen, und mit ätherisoh.n 
Lö.ung.n .ind .ie zu hooh. Di. Thio.ulfatmethode i.t .infaoh, .ohn.U 
und g.n •. u, und ihr. Genauigk.it wird nioht vermilld.rt duroh An
w ••• nh.it d.r gebräuohlioh.n Con •• rvirung.mitt.l, nooh duroh gro •• e 
M.ngen Glyc.riu. Si. i8t, .0 w.it bish.r b.kannt, W. all.n Fäll.n an
wendbar. Im Allgem.in.n kann von d.n ga.om.trisoh.n B •• timmungen 
g ••• gt w.rden, d .... ie m.hr Z.it, Aufm.rksamk.it und Apparat •• r
ford.rn al. Titrirm.thod.n, und da •• dia mit ihn.n erhalt.n.n R •• ultate 
.ich d.n l.tzt.r.n an G.nauigk.it nioht näh.rn könn.n, w.nn nioht 
geeignete Correoturen, welohe la.ngwierigeBereohnungen erfordern, vorge
nommen werden, mindestens hinsiohtlioh Sohwankungen in der Temperatur 
und d.m atmo.phärisoh.n Druok. (Amer. Journ. Pharm. 1898. 70, 225.) r 

Bestimmung von 
Kallum ohne vorherIges Eldfernen von Elsen, Calcium eto 

Von C. C. Moore. 
Die. zu prüf.nd. Sub.tan. wir d in Lö.ung g.bracht duroh die ge 

wöhuliche Säuredig.stion und der Ueb.r.ohu.. der Säure duroh V.r 
dampf.n entf.rnt, d.r Rüokstand und das Unlö.liohe w.rden duroh 
Filtration abg.sohi.d.n. Das Filtrat l.t j.tzt zur Kalibe8tiurmung fertig. 
Man filgt von der g.wöhnlioh.n Platinohloridlösung nur .oviel hinzu, 
als zur Bindung mit dem Kali nothwendig ist. Das G.mi.oh wird auf 
d.m Damptbade fast bis zur Trookn. .ingede.mpft, 80 d... es, wie 
g.wöhnlioh·, b.im Erkalt.n l •• t wird. Nun werden 15-25 com ang.
.äu.rten Alkohol. (.rhalt.n, indem man trockne. Salzsäur.gas in kalt.n 
90·proo. Alkohol .inl.it.t) zug •• etzt und 2-8 Minut.n unt.r g.l.gent
liohem Umrühren .t.h.n gel .... n. Ei.en-, Aluminium- .to. und d .. 
üb.r.ohüssige Platinohlorid gehen rasoh in Lö.ung, •• bl.ibt kry.talli
.irt •• Kaliumplatinohlorid und .in Th.i! der n.utre.l.n Sulfate, Ohlor
natrium .tc. zuriiok. Die •• r Rüok.tand wira nach m.hrmaligem D.
cantir.n auf ein Filt.r (Papi.r od.r Goooh) gebraoht und anf di.s.m 
.0 lange mit d.m ang •• äu.rten Alkohol gewa.ohen, bio j.d.r Ueb.r.ohnse 
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an Platinchlorid ausgewasohen ist. Jetzt wäscht man mit Lindo's 
Ammoniumchloridlösung (200 g Ammoniumchlorid auf 1 I Wasser), bis 
die Sulfate, Natriumchlorid etc. ausgewaschen sind. Daun wäsoht man 
das Ammoniumohlorid mit 85-proo.Alkohol aUB, worauf ein reines KaJium
ohlorplatinatsalz bleibt, welches wie ge",öbnlich getrocknet und gewogen 
wird. - Zur Dorstellung des angesäuerten Alkohols muss das Einleiten 
bezw. die Absorption so lange fortgesetz werden, bis 1 ccm des Alkohols 
ungellibr 2,S com !f-Kaliumhydroxydlösung (Phenolphthalfln eto. als 
Indicator) neutralisirt. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1898. 20, S40.) r 

Ueber den mikrochemIschen 
Nachwols von Percblorat Im Chlllsl\lpeter. 

Von M. van Breukeleveen. 
Die inikroohemisohe Reaotion auf Perchlorat, wolche nach Behrens 

dara.uf beruht, dass aue einer Lösung von überohlofsBuren Salzen auf 
Zusatz von Rubidiumchlorid das sohwerlösliohe Rubidiumperohlorat in 
rhombisohen Krystallen abgesohieden .wird, führt bei Chilisalpeter nur 
dann zum Ziele, wenn derselbe nooh wenigstens 0,6 Prco. Peroblora.t 
(als Kalium salz bereohnet) enthält. Zum Naohweise vo,: kleineren Me~gen, 
etwa 0,2-0,6 Proc., löst man 10 g des Salpeters ID 10 com helssem 
Wasser, fügt 60 ccm 95·proc. Alkohol hinzu, erhitzt zum Koohen und 
lässt die Fltissigkeit 1- 2 Stunden abkühlen. Die klare alkoholisohe 
Lösung wird hierauf abgegossen, auf dem Wasserbade eingedampft und 
der Rüokstand mit mögliohst wenig Wasser aufgenommen. In dieser 
Lösung suoht man das Perchlorat als Rubidiumsalz abzusoheiden, welohes 
naoh Be h ren s mit KaliumpermauganatJösung gefärbt wird. Von 
letzterem Reagens soll nur eo viel angewendet werden, dass der auf 
dem Objeotträger befindliohe Tropfen von Salp,terlösung, über ein wei.ses 
Papier gehalten, höohstene schwach rosa gefärbt ist. Duroh einen Ueber
sohuss an Kaliumpermanganat könnten die mit Rubidiumperohlorat zu 
verweohselnden dunkleren Kryställollen von Rubidiumpermanganat ent
stehen. (Reo. trav. ohim. des Pays-Bas et de la BeIge 1898. 17, 94.) si 

Beitrllgc zur technIschen Fettnnalyse. 
Von A. Sehukew nnd P. Schestakow. 

Die Verl. weisen auf die Ursaohen der Differenzen, welohe bei Aus
führung der Untersuohungen nach verschiedenen Methoden hervortreten'), 
hin. Als genaueste Methode der direoten Wasserbestimmung ersoheint 
nooh das Trooknen bei 1000 bis zum constanten Gewiohte. Die Aus
führung der Methode von Sonne"Dsohein wird bei Fetten, welohe Seifen 
gelöst enthalten, duroh starkes Sohäumen ersohwert; das Verfahren .von 
Ta te giebt keine genauen Resultate, weil das Fett oft nooh an Gewloht 
verliert ohne merkbare Bla:sen auszusoheiden, andererseits hindert der 
beim E~wärmen gebildete starke Sohaum das Constatiren frisoher B1asen
entwickelung. Die festen Beimengungen (organisohe und anorganisohe) 
lassen sioh duroh Behaudeln mit Lösungsmitteln nur in solohen Fett
arten ermitteln, wo diese Beimsngungen keine chemisohe Verbindung 
mit dem Fette bilden. Für Knoohenfett lässt sioh dieses Verfahren nioht 
anwenden weil darin stets Kalkseifen enthalten sind; das Verhalten der 
Kalkseife~ gegenüber den Fettlösungsmitteln ist aber sehr versohieden 
und blIngt vom Charakter des Lösungsmittels, seiner M;enge, der Tempe
ra.tur, Einwirkungszeit, vom Gehalte an Wasser und freien F?ttaäuren. ab. 
Der niedrig siedende Petroläther vermag von den Kalkselfen wen'ger 
aufzulösen als Aethyläther. In einer kleinen Menge des Lösungsmittels 
sind die Kalkseifen leichter löslioh und faUen beim Zogiessen weiterer 
Mengen aus; wenn man die ätherische Fettlösung abfiltrirt, bildet sioh 
naoh einiger Zeit im Filtrat ein neuer Niedersohlag. In ~etten, ~elohe 
keine freien Fettsäuren enthalten, bleIbt von Anfang an eIDe bestimmte 
Menge der Beimengungen ungelöst, in freie Fettsäuren enthalt, .. den 
Fetten dagegen vergrössert sioh mit der Zeit die Menge der in Aether 
unlösliohen Bsstandtheile: ein Fett zeigte eine Stunde Dach der Be
handlung einen Gehalt von 3,7 Proo., .nach zweitägig~m Stehen aber 
einen solohen von 6,4 Proo. fremden Belmengangen. EID und dasselbe 
FeIt liess bei Behandlung mit siedendem Sohwefelkohlenstoff 1,1 Proo., 
mit Sohwefelkohlenstoff in der Kälte aber 6,5 Proo. Unlösliohes zurüok. 
Wenn das Fett vor der Behandlung mit Lösungsmitteln zweoks Wasser
absoheidung getrocknet wird, soheinen sioh dabei ev~ntue.1l vorha~dene 
saure Seifen zu zersetzen j man erhält alsdann mehr SeIfen In der LÖ8UDi 

"nd einen geringeren Niedersohlag. Ausser der grossen Versohiedenheit 
der Ergebnisse bleibt bei Behandlung von Kalksei!e enthaltenden Fetten 
mit Lösungsmitteln diese Seife als Beimengung zurück; sie besteht aber 
zu "h, aus Fettsäuren, und diese Menge sollte bei Ver,,!,endun.g des 
Fettes zur Stearingewinnung nioht als werthloser Best,,:ndtheli. bezeIchnet 
werden. Auoh diellestimmung des Asohengehaltes glebt kemen festen 
Anhaltspunkt zur Beurtheilang der fremden Beimengungen; denn ein~r
seits werden die organischen Fremdstoffe dabei verbrannt, andererselts 
enthält die Asohe das Caloium der Kalkseife in Form von CaO oder 
CaCO,. Da in Knoohenfetten der Kalk hauptsächlioh als Kalkseife ent
halten ist und nur selten und in geringer Menge Caloiumphosphat darin 
vorkommt läset sioh duroh Ermittelung des Kalkgehaltes der A'Sohe 
und unte/Berücksiohtigung des Umstandes, dass das Moleoularg~wioht 
der Fettsäuren oa. 260 beträgt, der Gehalt des Fettes an Kalksel!e be-

') Vcrgl. Chcm.-Ztg. 1897. 21, 349. 

reohnen, und die auf diese Weise erhaltenen Werthe kommen der Wirk
lichkeit viel näher, als die duroh Behandlung mit Lösungsmitt<lln ge
wonnenen. Die Verf. empfehlen, nDr für aschelreie Fette den Gehalt an 
Fremdstofl'en durch Lösen in Petroleumäther zu bestimmen. (Zap. imp. 
russk. techno obsohtsoh. 1898. 82, Heft S, 100.) ,., 

Neue Methode zur BestImmung 
des Gehaltes an Belnfett und Fremdstoft'en In Handelstetten. 

Von A. Sohukow und P. Sohestakow. 
Zur direoten Bestimmung des Reinfettgehaltes in Handelsfetten 

erwärmen die Verf. ca. 8 g Fett in einem kleinen Erlen meyer-Kolben 
mit Ausguss unter Zusatz von einigen Tropfen OODO. Salzsäure auf dem 
Wasserbade eine Stunde lang und misohen es von Zeit zu Zeit durch. 
Alsdann werden dem Gemenge einige Tropfen Wasser und oa. 4000m 
bis 80 0 siedenden Petroleumäthers zugesstzt, das Ganze bis zur voll
kommenen Au{Jösung des Fettes durohgesohüttelt und einige Minuten 
stehen gela.ssen, wobei sich am Boden einige Tropfen der sauren 
Flüssigkeit ansammelu. Die ätherisohe Fettlösung wird vorsiohtig 
durch ein gewogenes Filter in ein mit einem kleinen Glasröhrohen 
abtadrt.s Kölbohen abgegossen. Statt des abgegossenen Aethers wird 
der Kolben 2-S Mal mit frisohem gefüllt und jedes Mal der Aether 
durch dasselbe Filter abdecantirt, endlioh das Filter sorgftUtig bis zur 
Entfernung des Fettes ausgewasohen. Der grösste Theil des Ae\hers 
wird auf dem Wasserb.de abgedUllStet; der Rest im Luftbade bei 
100-1100 im Kohlensäurestrome getrooknet. Nach ca. 2 Stunden 
wird dsr Gaszofluss eingehalten, das Kölbohen noch einige Zeit zweoks 
Vertreibung der Kohlensäure erwärmt, dann abgekühlt und gewogen. 
Um die GewiohtsooDstanz festzustellen, kann man Daoh weiterem 
'j,-stflndigeu Trooknen eine Naohwaage vornehmen, gewöhnlioh reiohen 
aber 2 Stunden zur Rsindarstellung dS8 Fettes vollkommen aus. Die 
Methode soll sehr genaue Resultate liefern und die Ilifferenz bei wiede.r
holten Bestimmungen 0,2 Proo. nioht übersteigen. . Wenn man die im 
Kolben zurüokgebliebene saure Flüssigkeit das abgewogene Filter 
passiren lässt und Alles mit W •• ser au.swäscht, erhält m~n auf de~ 
Filter die in Aether und Säure unlösliohen festsn organIschen Bel
msngWlgen, im Filtrate -die mineralisohen Verunreinigungen, -welohe 
sioh 'jedoch bequemer aus der Analyse der Asohe ermitteln ·Iassen. 
Naoh Abzug des Gehaltes an Fett und fe.ten Fremd.toffen ergiebt sioh 
der Wassergehalt als Differenz; wenn das Fett nioht seifenhaltig war, 
stimmt der auf direotem Wege ermittelte Wassergehalt mit dem aus 
der Differenz berechneten. Bei seifenhaItigen Fetten erhält man aus 
der Differenz für den Wasssrgehalt etwas höhere Werthe als duroh 
direote Bestimmung; wahrsoheinlioh vermögen die Seifen auoh beim 
längeren Erwärmen et~as ~ aBssr zUl~okzuhalten.. In sehr 8.eltenon 
Fällen sind die Fette lelmhaltlg. Der LeIm geht bel dem besohflebeDen 
Verfahren in den SBuren Auszog über i man muss also J wenn das 
Wasser aus der Differenz bestimmt werden soll, in einer besonderen 
Fettprobe duroh Auswasohen mit heissem Wasser und Verdampfen 
des Extraotes dsn Leimgehalt feststellen. (Zap. imp. rUBsk. teohn. 
obschtsoh. 1898. 82, Helt S, 107.) 

Auf die NothloelldigkeitJ bei. Ut,t~r.suchlJp!J 1)OU Fetten tlJm~. vOJ'ha,~dtme K~lk-
,ea'fr.n zu :er,el:r.p', /lat auch Ba ,I t Y lungell),um G). I .. 

Zur MorphInbestImmung Im OpIum. 
Von H. Thome. 

Vsrf. hat die ktirzlich von Montemartini und Traseiatti') 
empfohlene Natriumohlorid-Methode in seinem Laboratorium prüfen lasson. 
Dieselbe erwies sioh jedooh als bedeutend zeitraubender und zudem als 
nioht so zuverlässig, wie dia Methode des deutsohen ArzDeibuohes. (Der. 
pharm. Ges. 1898. 8, 124.) s 

Colorimetrisohe Bestimmnng der Aoetessigsäure. Von F. Mart •. 
(L'Union pharmaceut. 1898. SO, 19S.) 

Verfahren zur Bestimmung der Harnsäure, die sioh auf der Un
lösliohkeit des harnsauren Ammoniums grUnden. Von J. Triollet und 
J. Eury. (L'Union pharmaoeut. 1898. 30, 194.) . 

Appa.ra.t zum Bestimmen der Zusa.mmeosetzung von AmmonIa.k. 
Sohwefeldioxyd, Wasser eto. Von G.George. (Chem. News 1898.17, 20S.) 

Bestimmung von Methan, Kohlenoxyd und Wasserstoff duroh Ex
plosion in der teohnisohen Gasanalyse. Von W. A. No y e. und 
J. W. Shepherd. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1898. 20, 348.) 

Formeln zur leichten Bestimmung der bei einer Gährung erzougten 
flüohtigen Säuren naoh der Methode von Duolaux. Von F. Dord.s 
und de Raozkowski. (Journ. Pharm. Chim. 1898. 6. Ser., 7, 479.) 

Ueber die volumetrisohe Bestimmung von MethylsaUoylat. Von 
Edw. Kremers u.nd M. M. James. (Pharm. Rev. 1898. 16, 1~0.) 

Eine quantitative Bestimmunj( von Gerbstoff. Von M. B Ja I 0-
bresheski. (Farmaz. Journ. 1898. 20, 141.) 

Deber den Naohweis von GaUenfarbstoff im Harne. Von Adolf 
J olles. (Wiener med. Woohensohr. 1898. 48, 788.) 

'1 Chem.-Ztg. Repert 1897. 21, 268. 
~ Chem.-Ztg. Rcpert. 1897. 21, 299. 
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5. NahrungsmiHel·Chemie. 
Nachweis von Formnldebyd In Nabrungsmltteln. 

Von E. Rimini. 
Werden etwa 15 ccm einer sebr verdünnten (von 1: 1000 bis 

zu 1 : 50000) wässerigen Formaldehydlösung mit 1 ccm I·proc. Pheoyl· 
hydrazinchlorhydratlösung und 3-4 Tropfen frischer 5·proc. Natrium· 
nitropru8sidlösung versetzt, und endlich die Mischung mit ConO. Na.trium
hydroxydlösung a1kalisoh gemacht, so erscheint eine starke, wenig be· 
stllndige, blaue Färbung, welche .päter in tieles Roth, besonders beim 
Erwärmen, übergebt. Die Aldehyd. der E ssig-, I sobutte .... , Valeri.n-, 
Benzoe·, Zimmt-, Salicylsäure, Paraldehyd I Chloral, Traubenzucker, 
Furfurol, Aceton, Aceto· und Benzopbenon, Camphor, Metbylalkobol 
und Ameisensäure geben bei gleicber Bebandlung niemals eine gleicbe 
Reaction. Dieselbe kann daher nioht DUf als empfindlioh, sondern auoh 
als oharakteristisoh gelten. Die ReaolioD kann benutzt werden zor 
ErkenDung des schädliohen Formalins in Nahrungsmitteln. Bei einem 
gleichen Versuche mit 16-20 Dem, mit einer geringen Menge Form
aldebyd (1: 80000) verBetzten Milch iBt eine gleiohe Ersobeinung sioht
bar; die Milch wird in der Tbat blau bis aBchfarbig, nach 15-20 Min. 
verBchwindet die Farbe, und nach lilu~erem Stehen geht sie in Roth über. 
(Ann. di Farmacoterap. e Chim. 1898. 1, 97.) t 

Die cbemlsche Zusammensetzung des Champagners. 
Von L. Grünhut. 

In seiner Arbeil tbeilt Verl. eine Reibe von Champagneraualysen, 
welche theilB veröffentlioht sind, zum Tbeil erst in letzter Zeit im 
Froseniua'sohen Laboratorium ausgeführt wurden, mit. Naoh diesen 
Analysen zeigen die Bogen. n ViDB bruts", welohe zur Zeit jn den Handel 
geJangen, folgende Zussmn:eDsetzung: 
i"AW der 
Analysen 8pre. Oe".., Alkohol F,atu.ct 

. 11,10. . 2,01 . 

. 8,70 . .1,72. 

Silure Pol.rll!AI. Glycerin 

14 {Max. 0,9935 . 
Mill. 0,9908. 

. 0,161 . . 0,938 . 

. O,lW. .0,.181. 
-O,42·W .. 
± O' " ', 

.O/i8 

.O,1i3 
Zut kerrrelu 

Zucker FIUcbU;e Silure Zucker!relu .El;trAU mlnnl Alkohol: 
{al.l l nvert .. ud:er (all El,tlgt5.ore Extraet (nlehlBUehL Sauren OIyeerln = 10(1: 

berechnet) boreehn.,) + A. tbo + 011cerlo) 
Max. . 0,714 . • . 0.059. • 2,34 . . . 0,72 . . . 8,16 
Min. . O,W6 . . . 0,0;11 . . . 1,60 . . . 0,38 . . . 5,23 
Nach diBsen UntersuchungsresultatBn des herben Ohampagners, ebenso 
wie aus den Zablen der lrüber veröffBntlichten Analysen von SÜSBem 
Champagner ergiebt sicb, dass der Gehalt an Mineralstoffen Bebr niedrig 
ist, denn unter 88 Proben Champagner zeigten 18 einen Aaobengehalt 
unter 0,14 in 100 com, bei 6 Proben betrug der AschBngehalt 0,14 nnd 
bei 9 Mustern 0,15 g in 100 ccm. Ver!. Bohliesst hieraus, dass ein 
groBser Theil Champagner aus übermäasig gestreckten Weinen hergestellt 
ist. Diese Annahme soheint um 80 gereohtlertigter I als es sich bei 
der Berstelhlllg von Champagner nioht um einen WeiD, sondern Weine 
der versohiedensten Jahrgänge handelt, dBnn nur aul diese Weise ist 
ein stets gleichmäasiges Curee zu erhalten. Aus den Extracten der 
nntersuohten Cbampagner ist eine Streckung auf den ersten Bliok 
weniger ersichtlioh, da nur einige nahe an die uutere Grenzo von 
1,5 kommen. Erklärlich ist dies duroh die stattgelundene Gallisirnng, 
wobei dnroh Vergährung des zugeBetzten Zuokers das Extraot duroh 
das gebildete .Glycerin erhöht wird. Einen beBsersn Anbaltspunkt als 
der EitractgehoJt bildet die Differenz zwischen zuckerfreiem Extraot 
nnd der Summe von heien Säuren, Glycerin nnd As.be, welcher Rest 
vom Verf. als ntetaler Extra.trest" bezeichnet wird. DieBer beträgt 
bei normalen Weinen (kleinere Handelsweine) mindestens 0,85 g in 
100 ccm, steigt jedoch bei Qualitäts· Weinen bis 1,0 g. Unter den 
untersuchten herbBn Champagnerproben nähern sich einige bezüglioh 
des totalen Extraotres!es der untereten Grenze, höbere Werthe, wie 
0,8 z. B., wnrden dagegen in keinem Falle erhalten. Dass übrigens 
ein Cbampagner durch Zusatz von Zuckerlösung unbeschränkt verlängert 
werden darf, geht aus dem deutschen Weingesetz uuzweifelbaft hervor, 
denn die §§ 8 und 4 (Besohränkung der Gallisirung) linden auf 
Champagner keine Verwendung. Aus dieser Licenz geht jedooh noch 
lange nioht hervor, dass zur Bereitung von Champagner nur geringe 
Weine hergeBtellt werden, im Gegentheil wird zum groBsen Tbeil nur 
ganz sorgfältig ausgewähltes Traubenmaterial herangezogen. (Ztschr. 
anoJ. Chem. 1898. 97, 281.) s~ 

Traubensaft. 
Es wird die HersteUungsweiBe der er.ten russischen Fabrik für 

steritiBirten TraubenBaft von der Firma Einem in Ssimferopol be
schrieben, die im Allgemeinen naoh analändisohem MUBter arbeitet. 
(Plodovodstwo durch Farmaz. Journ. 1898. 20, 160.) a 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Zar PrUfung von Chlnlnsnlfat. 

Von A. J. Cownley. 

sulfat filtrirt, da! Filtrat auf 10 ccm oder weniger einengt, nach dem Er. 
kalteu mit 10 ccm Aether und halb '0 viel Ammoniak schüttelt und 
mindestens 24 Stunden Rn einem kühlen Ot te stehen lässt. Sodnnn werden 
die das Cinchonidin und Cinchonin in Verbindung mit Chinin enthaltenden 
Krystnlle auf tarirtem Filter gesammelt, mit wenig Aether gewaschen, bei 
100 0 C. getrocknet und gewogen. Da. Gewicht soll 0,12 g nicht über
schreiten, was 3 Proo. an Krystnllen von unreinem Cinchonidin entsproohen 
soll. Verf. fand bei Untersuchung zweier Muster CbininBulrnt 0,099 g, 
entsprechend 2,48 Proc., und 0,222 g, entsprechend 5,55 Proo. Dieselben 
Proben lieferten bei einer möglicbst gonauen Prüfung, welohe an! wieder
holter Fractionirung duroh KrystnlliSBtion a.us Wasser beruhte, 0,21 g, 
entsprechend 5,25, und 0,428, entsprechend 10,7 Proß. unreine Cinohonidin· 
krystnlle. Das noue Prürungsverfabren der Phalm1kop~o hat also einen 
Fehlbetrng von 52,8 be~w. 48,2 Proo. ergeben) ist somit als ein genRues 
nicht zu bezeicbnen. (Pbarm. Journ. 1898. 6, 412.) 10 

Ueber Chinaweine. 
Von P. Carles. 

Verl. maebt darauf aulmerkBam, dass die nicht ollicinellen, industriell 
hergestellten und anderen VerkaufBstellen als den Apotheken entnommenen 
Chinaweine sehr häulig minderwerthig Bind nnd selbst oft keine Spur 
Chinin enthalten. Der bittere Gesohmack wird duroh Enzian, Qaassia, 
Tanaendgüldenkraut etc. erzeugt und schon der Mangel an Gerbstoff im 
Weine lässt erkennen, dass zu seiner Bereitung keine Chinarinde ver
wendet wlKde. Die AbweBenbeit des GerbstoffBs erkennt man leicht 
mittBIst Gelatine- oder EiweisBlöBung, und das Feblen von Alkaloid 
wird erwiesen durch Prüfung mitte1st Tanret's Reagens (Kalinmqueok-

- silberjodid in saurer LÖBung) oder Esbach'. Reagens (PikrinSäure in 
Baurer Lösung). Eine Prüfnng .uf Alkaloide mit Galläpfeltannin kann 
zu Irrtbümern lübren, da im Enzian eine nioht alkaloid ische Substanz 
enthalten ist, die durch die Tannine reichlich gefällt wird. (Repert. 
Pbarm. 1898. 8. Sor. 10, 193.) w 

Deltriige zur Kenn tulss der Cubeben. 
Von C. Hartwiob. 

Die ollioinellen Früohte von Piper Cubeb. werden in Folge einBs 
Gebaltes an Cubebin durch Schwelelsäure roth gefärbt. Es giebt 
Cubebenlrüchte, die makroskopiBch nnd mikroskopisch sich von den 
officineUen nicbt untersoheiden, aber kein Cubebin enthalten, also obige 
Reaction nioht .eigen, die deshalb in das D. Arzneibuch aufznnehmen 
ist. - Verf. bespricht ferner eine groBse Anzahl anderer Piperaceen
früohte, sowie Frücbte sonstiger Herkunft, die zur Verfälschung der 
Cubeben dienen. (Aroh. Pharm. 1898. 286, 172.) s 

Die Fabrikation 'von Pfeffermlnztll Im Kasnn'.chen 
Gouvernement (Russland). 

Die Fabrikation von Pfefferminzöl ist im K1:lsan'sohen Gouvernement 
etwa 60 Jahre alt. In 4 Dörfern existiren 16 nFabriken". Die Fabrikation 
iBt dort ein Zweig der HausinduBtrie. Die Bauern sammeln jllhrlich 
ca. 6000 Pud Plefferminzkraut (trooken) ein, welohe ca. 86 Pud Oel im 
Werthe von 4500 Rub. gebBn. Meist wird die englisohe Pfefferminze 
angebaut, obgleich die deutBche reicber an Oel ist. Das trockene Kraut 
wird von den Fabrikanten mit 60-70 Kop. bezablt. Die Fabrikations
methode und die Apparate sind höcbst primitiv. 'Die Anlage einer 
"Fabrik" kostet etwa 100 Rub. Aus 1 Pud Kraut wird bBi guter 
Qualität nnd Arbeit ca. '/ . Pfd. Oel gewonnen. De! Consnm des Oeles 
geschiebt last aUBschliesBlich im Otte, vorzüglioh in den Seifenfabriken. 
BiB 1890 hatte 1 Pld. Oel den Preis von 7-8 Rub.; jetzt ist er in 
Folge Erweiterung der Produotion auf 8 - 4 Rnb. horuntergegangen. 
Das abgetriebene Kraut wird in getrocknetem Znstande als Viehfutter 
verwertbet. (Farmaz. J ourn. 1898. 20, 202.) 

Die landwirth,chajlliclmt Gtlel/lellertelt und die einfchlagrtnds Liüratur in 
Runland machm in let:;kr Zeit, wo der Ertrog du Kornbauel guu"ken ut viel/acl, 
mit Energie auf die C'ultur fJOIl Mediciualpflon:t 1l uml die Erbeutulig {;01l ProdflCUlt 

au" de1l$e.lbcn oufmerkltuu. 1,1 viele" Orten sind die klimali,ehclI wld JJodtlHJcrhCiUnilSo 
u hr guignet, tmcl tOtlm bilhcl' fl och wmig in dieBe,' Hi7lt-icht gucllihen .;t, '0 liegt e8 
vielfac" an dem mangelnden Ver.rUimlni"e tlml Oll Energieloligkeit der JJecolkeru7Ig. a 

Die russischen Theeplantagen 1m Datum 'schen Kreise. 

Naoh Vorschrift der neuen britischen Pharmakopöe werden behufs 
Prüfung des Chinin,ulfata .uf Cinchonidin und Ciucbonin 4 g d .. SulfntB 
in 120 ccm siedendem WaBEer gelöst, worauf man unter häufigem Rühren 
langsam auf 50 0 g. erkalten läBst, von dem .nakryatnUiBirten reinen Chinin- . 

Als geistigBr Urheber der Aoctimatisation des cbinesisohen Thees 
im Batum'dohen Kreise wird Fürst M. S. Woronzow genanDt, bereits 
in den 80er Jahren. Eine feste, praktisohe Grundlage hat ihr jedoch 
der Tscharkymsobe GutBbBsitzBr A. A. 8solowzow gegeben, indem er 
die örtlichen VerhältniBse in Bezug auf die Theeou!tur studirte und den 
Beweis lieferte, dass der Th66 sein sohätzenBwerthes Aroma und seinen 
Geschmack auf dem dortigen Boden nioht verliert. Ibm folgte der be· 
kannte Händler K. S. Popow und das Apanagendepartement. Unter 
welchen Verhältnissen Ssolowzow a.rb~itete, geht daraus hervor, dass 
er die Ernte von 1899 seiner augenblicklichen ca. 400000 Strllucher 
bereits zum Preise von 20 Rbl. pro Pud verkauft hat, pro DesBjlltine 
werden 12 Pud Tb.e erwartet. Der Händler Popow begann i. J. 1892 
im Batum'schen Kreise Ländereien aufzukaulen und besitzt bereits 800 
De .. jätinen, und die Ankllule werden fortgeBetzt. ImFrübling 1894 wurden 
duroh Chinesen Cultnren augelegt, dooh gediehen von 44000 Sträuchern 
nur 1524. Im Jabre 1897 Bind 9 Mill. Samen ausgesllt worden nnd 
in befriedigender WeiBe aufgegangen, Der Samen brauoht ein Jahr zu 
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seiner Entwiokelung, wird gewöhnlioh im October reif und. geht, eofort 
ges.et, zu 80-90 Proo. auf. Die Cultur des Theestrauches wird mit 
Energie und Verständniss betrieben, und 8S werden da.bei keine Kosten 
gescheut, die bsreits 750000 Rb\. betragen soUen. Die Anpflanzuugen 
werden stets vergrössert und soUen 1901 eiue Fläobe von 700 Dess
jätinen einnehmen. Die Ernte von 1897 betrng 20 Pud. Die ganze 
Theebereitung wird von Chinesen besorgt, und der erhaltene Thee hat 
denseihen Werth, wie der chinesische von 2 Rb\. 60 Kop. pro 1 Pfd. 
Da ein grossar Thoil des aus China und Indien versohriebenen Samens 
anf dem langen S,ewege verdirbt, so kaufte das Apanagendepartement 
1894 von Ssolowzow 170000 Sträucher filr 45000 Rb\. Mit der 
Ernte soll erst im Jahre 1900 begonnen werden, in welchem man auf 
155 Pud Thee reohnet. Die Apanagenverwaltung iet bestrebt, das 
TBoharkym'Bohe Gebiet zn einem grossen Theeculturoentrum zu eot· 
wickeln, indem 8S an die Bauern Samen und Theepfia.Dzen vertbeilt und 
ihnen die Tbeeblätter zu für eie sehr vortheihalten PreiSEn abnimmt eto. 
Die Güter des Departsments können in nioht unabsehbarer Zeit 50000 Pud 
Thse liefern, wenn man als mittleren Ertrag 26 Pud pro Dessjlitine 
reobnet. Ausser Genannten haben nooh andere Privatleute Theeplantageu 
angelegt. Die zu erwartends Theeernte auf russisohem Boden ist in Pud: 

Jahr. Popow. 'Erben Ssolow'low. Apaolsellllepart('melil. 1m O"nltll. 
1897 20 Ö 25 
1898 140 10 150 
1899 350 2.?!) r,oo 
1900 625 950 155 JGSO 
1901 1800 1400 Gl5 9815 
1902 2400 1700 1170 5570 

Sollten diese ErwartUllgen auch nioht voll eintreffen, so ist die 
Aussioht jsdenlalls vorhanden, dass die russisobe Tbeeoultur in aUer
näohster Zeit grosss Fortschritte maohen kann. (W estnik Finanzow 
durch Rigasohe Ind.·Ztg. 1898. 24, 47.) a 

Ueber Asohengehalte von Drogen aus dem Pflanzenreiohe. Von 
J. Hsokauf. (Ztsohr. österr. Apoth .. Ver. 1898. 36, 900.) 

Lurea mexioaua. Von CIement B. Lowe. (Amsr. Jonrn. Pharm. 
1898. 70, 235.) 

Alkaloid·Bestandtheile der Cascarillari.de. Von W. A. H. N ay 10 r. 
(Amer. Journ. Pbarm. 1898. 70, 297.) 

Uebsr die gelatinöse Subetanz (Pektin) der Euzianwnr.e!. Von 
E.Bou rqnelot u. H. H6rissey. (Journ. Pharm.Chim.1898. 6. Bk 7,479.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Untersuchungen über Gerstenmalzdiastaso. 

Von H. Seytlert. 
Ansohlisssend an dis Versuche von Lintner und die Behauptuug 

Hirsohfeld's, dass Malzdiastase von normalem Bleiaoetat nioht gefällt 
werde, unternahm Verf. eine Reihe von Versuohen, bei welohen sowohl 
Darrmalz, als auch Grün malz mit Waaser mit 20-proo. Alkohol, sowie 
mit It/2 -8.proo. wässeriger Lösung von neutralem essigsauren Blei und 
lO-proo. Koohsalzlösung ·ausgezogen wurden. Dis erhaltenen Auszöge, 
welohe auf ihre diastatische Kraft nach der Methode von Lin tner 
geprüft wurden, wurden in versohiedener WeiBe mit Alkohol gefällt, 
event. mit Sohwefelwasserstoff hehandelt und Trookeupräparate daraus 
dargestellt. Von den erhaltenen Präparaten wurds der Btiokstoff!:ehalt 
sowie das Fermentativvermögen bestimmt und letzteres mit dem aus 
dem betreffenden Malze, sowie dem der ExtractioD8Büs8igkeiten in Ver· 
gleich gezogen. Es zsigte sich zunäohst, dass sämmtliohe angewendeten 
ExtraotioDsfiüssigkeiten bei gleicher Extractionsdauer nahezu die gleiohe 
Menge diastatisohe Einheiteli aus dem Mal.e gelöst hatten. Ferner 
glaubt Verf. den einwaudfreien Beweis gelisfert zu haben, dass nentrales 
und saure. Bleiaoetat die Diastase nioht fällen und selbst 
bei starkem Uebersohusse die Diastass nioht sohädigen. 
Geringe Mengen des Bleisatzes beeinträohtigen nioht einmal den Stärke
abbauproces8. Ferner wnrde ein zahlenmässiger Beweis dafür gebrauht, 
wie enorm die Verluste an Diastase duroh FäUung mit Alkohol und 
Entwässerung der Präparate sind, disselben betruge. zwisohen 29,2 his 
71,1 Prpo. Wiohtig ersoheint auoh die Schädigung der Diastase duroh 
Sohwefelwasserstoff, hesonder. duroh darauf folgende Fällung miiAlkoho!. 
Ausschlaggebend für die Reinheit eines Präparates bleibt uubedingt die 
Bestimmung der diastatisohen Kraft. Reiner Diastase muss naoh Ansioht 
des Verf. ein bedeutend höherer Stiokstoffgehalt zukommen, als man 
bisher annahm, und Verf. hlllt die von Osborne und Camp bell aus
gesproohene Vermuthung, dass die Diastase identisob sein könnte mit 
dem Malzalhumin (L.ukosin mit 16,7 Proo. Stiokstoff) für nicht unwahr
sobeinlioh, wenn nioht das Verhalten gegen Bleiacetat nooh dagegen 
sprächs. (Ztsohr. ges. Brauw. 1898. 21, 196.) P 

FlUchtige Sentßle aus nl'schledenen Presskuchen gewonnen. 
Von Gunner JÖrgenssn. 

Vorf. hat eine Menge Presskuchen von Kreuzblumen·Sa.men einer 
genauen Untersuohung unterworfen, und namentlioh seine Aufmerksamkeit 
auf solohe Presskuohen gsriohtet, die einen grö3seren Gehalt an sog. 
"indisohen Samen" besasse~, indem Rolohe Kuohen Vergiltungsflille 
unter einigen dilnisohen Viehbe.tänden hervorgerufen hatten. Dies. 

Oelkuohen von indisohem Raps enthalten ganz andere Brassioa-Arten 
Weiter wurde gefunden, dass nur sohwaner Senf (Br. niger) und die. 
4 indischen Samsn sobarfen Senfgeruoh entwickelten beim Anrühren 
mit Wasser. Um die Senföls zu erhalten, hat Verf. selbst eine Methode 
.usammengestellt, bei welobOldOl pulvOlisirteStoff mittelstDampf destillirt, 
und aas Destillat in eine alkalisohe Kaliumpermangauatlösn.ng (90 g 
KMnO. + 15 g KOH in 1 1) geleitet wird. Die gebildete Sobwefel
silurs wird mit einer siedenden Chlorbaryumlösung als Baryumsulfat 
gefAllt. und daraus wird der Gehalt an Senföl als Allylsenföl bereohnet. -
Das Senlöl bildet sioh erst naoh einiger Zeit, seu.t man aber etwas 
Myrosin hinzu, so ist dis Umbildung im Laufe einer Stunde beendigt. 
Ein Zu.satz von weissem S:!Df sn den bei gewöhnliohor Temperatur 
gepressten "indisohen Samen" und sohwarzem Senf b8~rdert nicht die 
Bildung des Oeles wie Myrosin. Aufgesohlemmter Paukre .. gab, mit 
dem Presskuchen vermisoht, weit sohneller Sonfgeruoh als ",rasser, 
und Verf. soblies.t daraus, dass gewisse StotT. in den VerdauUDg.
organen des Rindviehe. dieselbe hydrolytisohe Spaltung wie das Myrosin 
hervorrufen; ob es aber Steapsin oder Trypsin ist, welohes diese 
Wirkung hervorrult, hat Verf. niobt naohgewiesen. Es ist dsm Verf. 
sohliesslioh gelungen, eine neue Methode zur Bestimmung der Menge 
des Senföles auszuarbeiten) und zwar: In eine Vorlage worden 2000m 
starkes Ammoniakwasser nebst 50 ""m Weingeist hineingebraoht uud 
mit Dampf destil1irt. Am folgenden Tage wird durob schwachs WArme 
abgedamplt bis auf '/. des Rauminhaltes, oder so lange die DAmpfs nioht 
auf rothss Laokmuspapier rsagiren. Nun wird die Ma,se abgskühlt, 
mit 10 com SohwsfelsAure versetzt, eingedampft und der Rückstand 
naob der Methode Xj eldahl's auf StiokstotT untersuoht. Das Senlöl 
wird sioh mit dem Ammoniak zu Thioharnstoffen (Tbiosinaminen) ver-

hinden z. B. C.B',NCS + NH, = CS {~~C.B',. 2 Atome Stiokstoff 
werden also 1 Mol. Ssnföl entopreohsn. Es zeigte siob ksin wssentlioher 
Untersohied zwisohen der Menge der aus verschiedenen Press· 
kuohen hsrgesteUten Senföle, und dis starke Wirkung ein.elner Samen 
muss in der ohemisohen ZllSammeosshuug der versohiedenen Samen 
gesuoht werden. AUe vom Verf. vorgenommenen Analyssn haben 
erwiesen, dass alle versohiedenen Senföle nur Stiokstoff. Wasserstoff, 
Kohlenstoff und Sohwefel enthalten. Die Zusammensetzungen aerselben 
faUen theils mit der Formel des AUylsenföles uud Crotonylsenlöles 
zusammen, theils liegen sie zwisohen diesen zwei Verbindungen. -
Will man die Gefährliohkeit der Kuohen für die Gesundheit bestimmen, 
so llisst man 26 g Presskuohen 1 Btunde bei gewöhnlicher Temperatur 
mit 5 g reinem weissen Senf und 250 oom einer O,17.proo. Weinstlure· 
lösung steheu, wonach man die oben besobriebene Methode des Verf. 
benutzt. Ein Gehalt über 22,5 Stiokstoff im Thiosinamin dsutet darauf 
hin, dass man mit Voreioht die Pr888kuchen als Falter &n wend"n kann, 
speoiell wonn diese mit Wasser einen starken Gasohma.ok und Gernoh 
eutwioksln. (Tiddskrilt Physik og Chemi 1898. ·2, 91.) 7. 

Die Wirkllog von Sest\mkllohen und SesamlHtrllnko 
auf die Mllchsecretlon und das dabei gewonnene ßUltertott. 

Von E. RQmm und W. Mintrop. 
Aus den Versuohen ergiebt siob Folgendes: Das Lebendgewioht 

der Versuohskühe war in den Sesamkuohen- und Sesam·Periodsn höher 
als in den Leinkuchenperioden , was wesentlioh in der verdauungs· 
befördernden Wirkung des Leinkuobens begründet zn sein soheint. Die 
Milohmenge ist beim Vorhandensein geeigneter NlihrstolImeDgen in der 
Ration duroh die Art des verabreiohten Kraltfutters kaum merklioh be
einflusst worden. Der prooentisohe Fett,. und Trookengehalt der Miloh 
war bei Verabreiohung VOn L.inkuohen durohgängig ein beträohtlioh 
höherer, als bei der Verabreiobung von Sesamkuohen. Die Vorabreiohnng 
von '/.-1 kg SasamOl, emnJgirt im gauzen TrAnkwasser, vermoohte 
bei 8 Tage laug dauernder Fortsotzung des Verfahrens kaum Erhöhung 
des procentisohen Fettgobaltes hervorzurufen; der Fettgehalt der Miloh 
war vielmehr bei Verabreiohung der OeltrAnke hedentend niedriger, als 
der durch 3 kg Leinkuohen hei sonst gleiohem StotTgehalte der Ration 
erzielte. Die Sohmelzpnnkte und Erstarrungspunkte der Butter sind 
lür die 6 Versuohskühs fast dieselben. Die für die einzelnen Perioden 
berechneten Werthe variiren aber sehr stark. Die Untersohiede beruhen 
otTenbar znm Theil auf dem Einflusse der fort8obreitenden Laotation. 
Indessen hat es den Anschein, als ob der Leinkuchen eine Erniedrigung, 
der Sesamkuchen eine Erhöhung des Bohmelz- und Erstarrungspunktes 
hervorgerufen hätte. Die Sohmelzpunkte und Erstarrungspunkte, welohe 
bei Verabreiohung der Sesamöltränke festgesteUt worden waren, sind 
nooh hetrilohtlioh höher, als die bei Se.amfütterUDg oonstatirten. Weder 
eine Gabe von S, nooh eine solohe von 6 kg Sesamkuohen pro 1000 kg 
Lebendgewioht vermoohte in der gswonnenen Bntter die Farbenr .. otion 
des Sesamöles hervorzurufen. Ebenso wenig war dies der Fall, wenn 
man den Kühen '/._1 kg Sesamöl als Emufsion im ganzen Tränkwasser 
verabreiohte. Die Verabreiohung von '/.-1 kg Oel im Tränkwasser 
hatte zur Folge, dass der Appetit der Kühe naohliess und sioh Behr 
bald Anzeiohen mangelnden Wohlbefiuden. einsteUten, so dass dis lernere 
Verabreiohnng von Oe1kuohe,n vom aobten oder zehnten Tage ab über
haupt nioht mehr möglioh gewesen wäre. (Miloh-Ztg. 1898. 27, 267.) GI) 
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FUtterungsTersuche mit M.eJassetorf und M.eJassrklele. 
Von Fr. Albert. 

In der Ver.uoh.wirth.oh.ft L.uohstlLdt wurd.n vom Verf. Versuohe 
ausgeführt, deren Hauptzwook die Pr!lfung d .. Ti.lstall .. zur MAstung 
währ.nd d.r kalt.n Wintermon.te bild.te; gleichzeitig wurde die Wirkung 
der beid.n ob.ng.n.nnten Fnttermittel festg.st.llt. Di. MeI .. se wurde, 
s.lbst in .rhöht.n G.b.n, sowohl in V.rbindung mit Torf wie mit Kl.i., 
anstandslos und ohne ungünstig. Wirkung .uf d .. Wohlb.find.n d.r 
Thiere aufgenommen, und die Resultate zeigen, dass die Melasse in Ver
mi.ohung mit Torf die gl.ich.n Wirkung.n h.t, wie im G.mi.ch mit 
Kl.i.. Ein. .p.oifi.oh günstig.r. Wirkung durch M.l .. setorf konnte 
nioht festgesteUt werden, während sich .nder.rseits .u und für sioh 
eine Misohung von Mel .. s. mit Torf als .in .ehr gutes Futt.r b.wAhrt •. 
Auoh die f.rnerhin ang.stenten Versuohe mit M .. tlämmern zeigten, d~.s 
die V.rfütt.rung von M.l .. s. zur MAstung waohs.nd.r Lllmm.r .ID. 
ration.n. M .... n.hm. i.t. Di. Futt.rwirkDng d.r grüD.n M.l •••• st.ht 
bei diesen Versuchen um ein Geringes hinter deJjenigen der Melasse
misohfutt.r zDrüok. Di. Futt.rwirkung d.r M.las •• ist .uoh hi.r die 
gl.ioh. iu d.m M.l •••• torfIntt.r wie iu d.r M.I .. s.kl.i.; b.i d.m d.r
z.itig.n Pr.isst.ud. b.id.r Futt.rmitt.l lie ••• ich die Ration mit M.l .. s.
torf .tw"" billig.r h.r.t.U.D. B.i ein.r R.tiou, welohe pro 1000 kg 
Lebendgewioht 8,6 kg wirkliohe. verd.uliche. Eiwei •• und 16 kg v.r
d.uliohe .tiok.tofffreie Stoffe enthielt, h.tte eioe einseitige St.ig.rong 
d.r stiokstofffr.i.n Stoff. dnroh .rhöht. M.l.ss./{aben bis annäh.rnd .ul 
18 kg k.inen Erfolg. (Landw. J.hrb. 1898. 27, 174.) GJ 

Ueber das neue Elwelssprltparat "Tropon". 
Von H. Strauss. 

Das für Mas •• nernllhrung .owie für diät.tisoh. Zweok. b.stimmte 
Tropon wird naoh Finkler's Verfahren.) aus animalisohen Eiweis88toffen 
von versohiedener Herkunft J sowie aus veg~tabili8chen Eiweis8stofl'en 
(von C.r •• li.n und L.guminos.n) g.wonn.n und bild.t .in. mehl.rtig. 
graubr.un. Substanz, die sioh nicht in Wass.r löst und völlig g.ruoh
und gesohmaoklos ist. Das Tropon .nthält 90 - 97 Proo. Eiw.is., 
0,6 -1 Proo. Asohe und Spur.n bis 0,8 Proo. A.th.r.xtraot. Iu d.m 
Filtr.t d.s mit Wass.r b.i 370 .nges.tzt.n Tropons f.nd V.rf. w.der 
mit d.r Biur.tprob. Iöslioh. Eiw.isskörp.r, noch mit d.r Tromm.r'
soh.n Probe löslioh. Kohl.nhydr.t.. N.ch d.n Unt.r.uohung.n d .. V.rf. 
ist d .. Tropon .in d.n Mag.n uud Darm nioht r.iz.ndes, l.ioht r •• or
birbares Eiw.isspräparat, d .. w.gen s.ines billig.n Preis.s (I kg Eiw.i.s 
in l!'orm von Tropon ko.t.t im Gro.sb.zug. nur M 4) für Krank.n· 
ernährung und in entspreohender Form auch für Massenerniihrung De· 
aohtung v.rdi.nt. Durch Darr.iohung von 40- 60 g Tropon pro T.g 
kann d.r Stiokstoff- und C.lorieng.halt .in.r nicht zur.ioh.nd.n N.hrDng 
auf billig. W.ise und in .in.r Form erhöht w.rd.n, w.loh. dsn An
sprüohen des M.gen. und d •• D.rmes .uf Sohonung in w.itgeh.nd.m 
M ..... R.ohnung trägt. (Th.r.p.ut. Mon.tsh. 1898. 12, 241.) 10 

Wlrkungswel8e des kohlensauren und des sallcyJ8auren Natrons 
bel GIcht, ltheumatlsmus uUll der Harns!lure-Ausschclduug. 

Von Mordhorst. 
Gi.bt man zn .in.r mit H.rnsäur. g .. ättigten 0,I-O,3·proo. Soda· 

lösung n8utr.l.. phosphors.ur .. , e.sigs.ur.s, dopp.ltkohl.nsaur.s, 
sohwefelsaures, weinsaures oaer milohs&uros NaMen und Koohsalz, BO 

.ntsteht .in Ni.d.rschlag von Uratkflg.loh.n, w.lohe Mon.t. lang die 
Kug.lform beib.h.lt.n, d.b.i ab.r zum Th.il blAss.r uud durohsiohtig.r 
w.rden; n.oh Iäng.r.r Z.it .ntsteh.n d.neben N.d.ln uud St.rno von 
saurem harns&uren Natron. Die Fällung wird verzögert duroh Zusatz 
von so vi.l Soda, d.s. der G.halt hi.r.n nioht m.hr .ls 0,4 Proo. 
b.trägt; auoh sohon g.bild.t. Küg.lch.n w.rd.n daduroh g.löst. Nooh 
besser wirkt ein Zusatz von salicylsaurem Natron; na.ch demselben ver
w.ndeln .ich auoh die nioht .ufg.löst.n Kog.loh.n inn.rh.lb w.niger 
Stund.n in Ur.tn.d.lu und -st.rn.; gleiohz.itig wird .b.r .in. Aus
.ch.idung soloh.r Nad.ln AU. bis dahin nicht siohtb.r.n (oolloid.l.n?) 
Urattröplchen b.wirkt. E. wird angenomm.n, d •• s die Er.oh.inu.ngen 
d.s .Rh.um.tismus" .uf AnhäufDng von Ur.tküg.loh.n im Bind.g.web. 
b.zw. Knorp.lg.w.be beruh.n. Di. Säfte d.r G.web. v.rdank.u ihr. 
Alk.l.se.nz vornehmlioh nioht dopp.ltkohl.ns.ur.m od.r phosphors.ur.m, 
sond.m kohlensaur.m N.tron. So wird d.r Ausf.n d.r Küg.lohen .m 
meisten b.förd.rt duroh Zufuhr von Säur.n, .m m.ist.n v.rhind.rt 
durch Zufuhr von s.lioyls.ur.m od.r kohl.nsaur.m od.r dopp.ltkohl.n
saur.m N.tron, w.loh l.tzt.r.s als .inlach kohl.nsaures S.lz r.sorbirt 
wird. Salioylsäur.salz b.sohl.unigt die V.rwandlung d.r Küg.lohen in 
Nad.ln, v.rkürzt somit das Entzündungssudium, gi.bt jedooh I.ioht 
durch d .. Zurüokbleib.n von N.d.b. Anl ... zu R.oidiv.n und wirklioh.r 
Gicht. Die •• n Verhältniss.n .ntspr.ch.n die pr.ktisoh.n B.ob.ohtung.n. 
Di. Kügelchen sind d.r Oxyd.tion unterworf.n, die N.d.ln hing.gen 
nioht. Zufuhr von C.rbonat und Bioarbon.t wirkt w.nig.r dir.ot lös.nd 
• Is inclir.ot duroh Förderung d.r Oxydation d.r g.bild.teu Harnslur •. 
Das Bi_bonat wird am zw.ckmä.sigsten v.r.br.iciht in Form kohlen
s.urer, koch.al.haltig.r, .ber kalkarm.r (um .iu.r G.fässverkalkuug 
nicht Vorsohub IU l.i.t.n) Min.r.lwäss.r. (C.ntralbl. m.d. Wi.sensoh. 
1898. luner. M.d. 19, 409.) sp 

~ Ohem.-Ztg. 1897. 21, .653; D. R P. 93~2. 
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Thi.risohe Alkaloid •. Von G. D.in. (Farm ... Journ.1898. 20,183.) 
Wirkung d •• B.nzon.phthols .uf die D.rmmikrob.n. Von Gi! b.rt 

und G.lbrun. (L. S.m.in. mOdioal. 1898. 18, 216.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber dlo deslnflelrende "Wirkung des Kresapols. 

Von T.v.l und E. Tom.rkin. 

I Die Versuohe wurden in der Weise angestellt, dass Emulsionen von 
Bakterien in bestimmten Quantitäten einem abgeme3senen Qaantum der 
zu prüfend.n Lösung zug.fügt wurden; dem G.misch. wurd.n zu v.r-
sohiedenen Zeiten Proben entnommen und mit v6rHüssigter Gelatine zu 
Platten ausgegossen. Au(sohwemmungen, wie entnommene Proben dUrfen 
nur sehr geringe Volumina darstelleD, um einerseits den T~ter d~r D6S~ 
io(eotioneflüssigkeit nioht wesentlioh zu ändern, andererseIts kerns er· 
h.blich.n M.ngen d •• Dasinfioi.n •• uf die PI.tt.n zu üb.rtragen. Am 
w.nigst.n wid.rstandsfähig .rwi.. sioh Pyocy~neD?; d.b.i v.rhi.lt.n 
sioh in '/.-proc. Lösung Ktesapol und Lysol gl.,oh, In '/.-proo. I.tzt.r.s 
wirks.mer. Auoh g.g.n B.ct.rium ooli und Streptooooo.n war b.i '/,Proo. 
Lysol etwas wirksamer, während bei höheren Concentrationen kein Unte!. 
schied wahrzunehmen war. Gegenüber StaphyJocoooua aureus war In 

'/.·proc. Lösung Kres.pol günst.ig.r, vi.ll.ioht .uoh in L-pr<>o., währ.nd 
b.i 6-proo. Lysol sohn.ll.r wirkt.. Im gross.n Ganz.n k.nn Kr ... pol 
d.m Ly.ol .n die Seit. gest.llt w.rd.n, vor dam es b •••• r. Lösliohk.it 
in Brunnenwasser und geringeren Preis voraus haben soll. (Centralbl. 
B.kteriol. 1898. 23, 744.) sp 

Ueber Versuche mIt FerrJsulfat zu Abtödtung 
der denltrlficlrenden Mikroorganismen des StallmIstes und 

der Erreger der Itothlauf- und Schwelneseuohe. 
Von O. Müll.r. 

V.rf. b.gaun s.ine V.r.uoh. damit, d •• s .r fe.tst.Ute, ob d •• F.rri
sulfat k.imfr.i war, uud, n.chd.m die St.rilität d .. Pulv.rs festg.st.llt, 
wandte er sich zunächst den Versuohen mit Reinculturon der denitri· 
Hoirenden Mikroorganismen zo. Diese ergaben, dass es mit Sioherheit 
g.lingt, aU. in ein.r sch w.oh .Ik.lisoh.n Nährlösung g.zücht.t.n d.nitri
ficirenden Ba.kterien nach Zusatz VOD 1 g dos fragliohen Präparates zu 10,0 
j.n.r CnJtudla.sigk.it iuuerhalb 24 Stunden .bzDtödten, d .. s in neutr.ler 
Lösung aber Bchon geringere Coneentrationen bei gleioher Einwirkungs
d.u.r zur Abtödtung d.rs.lb.n g.nüg.n. - Hi.r.n sohloss V.rf. nun 
V.rsuohe mit DUnger, um f.stzust.ll.n, ob a. g.lingt, die d.nitri6oir.~d.n 
B.kterien im DUng.r mitte1st d .. Pulv.rs .bzutödt.n, ohne d ... dl.s.r 
wesentlioh zersetzt wird. Er fand, dass 6S duroh innigos Vermisohen 
von 16, 10 und 6 g d.s pulverförmigen Präparat.s mit je 100 g DUng.r 
von mindest.ns 66-70 Proo. W .... rg.h.lt sioh.r g.lingt, die in l.tzt.r.m 
vorhandenen Bogn. denitri6cirenden Bakterien abzutödtsn, dass aber duroh 
diesen Zusatz die übrigen im Miste vorhandenen, seine Zel'Betzung be
diug.nd.n Kl.inw ••• n nioht b.m.rk.nsw.rth g.sohädigt werd.n. B.i 
.in.r Staig.rung des Zus.tzes .uf 20 uud 25 g zu j. 100 g Mist .b.r 
werd.n .uoh di.s •• bg.tödt.t. Umg.k.hrt w.rd.n b.i .in.r ZDg.b. 
von nur 2,5 g zu 100 g Mist weder diese nooh die denitrifioi~6Dden 
Bakterien beeinflusst. Die verhlLitnis8mässig grossen Mengen Ferrlsulfat, 
die zur Abtödtung elor denitrifioir.nd.n Mikroorg.nism.n . erfor~.rlioh 
sind, düdten nicht zu Gun.t.n d.r Anwondung dl.s.s M,ttels In d.r 
Praxis n.oh d.m .ngeg.beu.n V.rfahren spreoh.n. Be.sere Erfolg. 
wDrd.n .rzielt duroh Auw.ndung d .. g.löst.n F.rrieulf.t... N.oh d.n 
angestellten Versuohen soheint eine 5.pro~. Lösung am ~weokm~si88ten 
zu sein, da sie gegenüber der lO·proc. Lösung den Vorthetl des gerlDgeren 
Aufw.ude. und g.g.nüb.r d.r 21f,-proo. d.n d.r sioher.r.n Wirkung h.t. 
Es g.lingt mit Sioh.rh.it, 100 g DUng.r, gleiohgültig ob r.uoht od.r 
trook.n, mit 40 g .iu.r 6·proo. Lösung, d. h. also mit 2 g d.s Präp.r.t.s 
zu d.sinficir.n. Im F.rrisulf.t ist dah.r .in Mitt.1 g.funden, d .. b.i 
leichter Anwendungsweis8 sich dazu eignet, den durch Bakterien be· 
dingt.n Stiok.toff •• rlust.n d.s Düngers wirksam und vortheilh.ft ent
geg.nzutreten. W.it.r .rgab.n die V.rsuoh., dass .in Gehalt von 0,6 
b.zw. 0,44 Proo. d.e Präparat.. hinreioht, um d.s W.ohsthum d." 
B.kteri.n d.s Rotbl.ufs be.w. d.r Sohw.in ••• uoh. vollkomm.n zu h.mm.n 
bezw. di ••• lb.n abzutödten. D.. Ferrisulf.t ist .1.0 .in .n.rgisoh •• 
D .. inf.otionsmitt.1 und nioht nur geeignet, m.n.ohlioh. wie thi.risoh. 
Entl •• rung.n un.chädlioh zu maohen, sond.m .uoh im St.nd., in zweok
massig.r W.ise die duroh Bakt.ri.n b.dingt.n Stiokstoffv.rlust. d.s 
Düngers zu v.rhind.rn. (Journ. Landwirthsoh. 1898. 46, 207.) '" 

Di. B.d.utung d.r Mikrob.u im Haushalt. Vou S. S. J.w •• j.w. 
(F.rm ... rt 1898. 5, 210.) 

B.kteri.ng.halt im Sohwimmb .. sin d.s Ludwigsbades in Nürnb.rg. 
Von S. M.rkel und Th. W.igl.. (Ztschr. Unt.r •. d. N.hrungs- u . 
Genussmitt.1 1898. 1, 239.) 

Unter.uohung.n üb.r die Agglutiuation.llihigkeit d.r Ohol.ra
vibrion.n duroh Chol.r ... rum. Von R.nsom und Kit.shim.. (D. 
m.d. Wooh.n.ohr. 1898. 24, 296.) 
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